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Wie alle Maßnahmen des aatlichr Binanen Se⸗ 
nats war auch bisher dle freiſtaatliche Finanzpolitik 
ohne jede Rückſicht auf die breiten Bollsmaſſen getrie⸗ 
ben worden. Daher kommt es, daß die ganze Steuer⸗ 
geſetzgebung im Freiſtaat viel unſoszialer geſtaltet iſt, 
als in Deutſchland. Geſetze, duich welche das Kapital 
wirkſam beſteuert wird, gibt es in Danzig nicht. Die 
Deutſchnationalen haben auch hier die Methoden der 
preußtſchen Junker fortgeletzt, die für ſich das Privileg 
möglichſter Steuerfreiheit in Auſpruch nehmen. Wäh⸗ 
rend man Kapltalſteuern auf die lange Vank ſchiebt, 
hatte der Senat nichts eiligeres —tun, als ein um⸗ 
ſatzſteuergeſetz einzubringen, dur.) welches dle breiten 
Maſſen der Verbraucher noch miehr belaſtet werden, 
als es heute ſchon durch die Prakliken des Wuchertuns 
geſchieht. Nach dem Steuergeſetz iſt jeder Umſatz mit 
anderthalb Prozent zu beſteuern. Da aber die meiſten 
Waren vom Produzenten bis zum Kleinverkäufer 
durch mehrere Hände gehen, wird-die Umſatzſteuer für 
eine Ware mindeſtens drei bis viermal erhoben, wo⸗ 
durch eine Verteuerung um mindeſtens 6 Prozent er⸗ 
folgt. Natürlich werden ſich auch viele Prooͤnzenten 
und Händler die Gelegenheit nicht aus der Hand gehen 
laſſen und bei Anrechnung der Umſatzſteuer die Wa⸗ 
renpreiſe ſchön nach oben abrunden. Die Rechte hatte 
geſtern alles herangeſchafft, um auch ohne die Linke 
das Haus beſchlußfähig zu machen, well ſie das Geſetz 
noch geſtern durchbringen wollte, um dann in die 
Pfingſtferien zu gehen. So kam es, daß von den 
Rechtsparteien geſtern 62 Abgeyrdnete anweſend 
waren. 

Die Sozialbemokratie hat ebenſo wie die Unabhän⸗ 
gigen und Kommuniſten das Umſatzſteuergeſetz ab⸗ 
gelehnt. Die letzteren beiden Parteien aber gingen 
noch weiter und machten geſtern im Vollstage Obſtruk⸗ 
tion. Die Abgreordneten Rahn, Gebauer und Schmidt 
hlelten endloſe Reden und beantragten außerdem bei 
jedem Paragraphen namentliche Abſtimmung. So 
mußte das Haus einige Dutzend Mal namentliche Ab⸗ 
ſtimmungen vornehmen und die Verhandlungen zogen 
ſich bis in die ſpäter Abendſtunden hin. Schließli⸗ 
waren einige Abgeoroͤnete des Bürgerblocks doch nach 
Hauſe gegangen, ſo daß um „211 Uhr bei einer Abſtim⸗ 
mung Beſchkußunfſähigkeit feſtgeſtellt und der Volks⸗ 
tag vom Präſidenten auf den nächſten Miltwoch ver⸗ 
tagt wurde. 

In den letzten Verhandlungsſtunden war es 
ſchließlich zu einem großen Krach im Bürgerblock ge⸗ 
kommen. Nach der Ausſchußvorlage ſollte urſprüng⸗ 
lich der Eigenverbrauch der Agrarier mit 3 Prozent 

beſteuert werden. Bei der augeborenen Steuerſcheu 
der Agrarier aber hatten es die Deutſchnationalen bei 

der vorherigen Leſung durch eine Zufallsmehrheit er⸗ 
reicht, daß die Beſteuerung des agrariſchen Eigen⸗ 
verbrauchs wieder geſtrichen wurde. Die deutſche 
Partei aber beſtand auch geſtern darauf, daß die 
Umſatzſteuer für den Selbſtverbrauch 37 Prozent be⸗ 
tragen ſollte. Deutſchnationale und Zentrum lehnten 
diefen Antrag ab, worauf es im Bürgerblock zu leb⸗ 

haften Auseinanderſetzungen kam. Gen. Gehl gab 

dem Hauſe von einer Vereinbarung unter dem Bür⸗ 
gerblack Kenntnis, wonach die Deutſchnationalen 
durch Abkommandierung ihrer eigenen Leute den 
deutſchnationalen Antrag betrefſend Eigenverbrauch 

zu Fall bringen wollten. An dieſe Vercinbarung 
aber hielten ſich die Deutſchnationalen nicht, in der 
Hoffnung, damit die Agrarier von der Beſteuerung 

ſchließlich doch noch freizubekommen. Die Erbitternng 
in den Kreiſen der Deutſchen Partei über dieſes un⸗ 

ehrliche Verhalten der Deutſchnationalen war daher 
verſtändlich. Zwar beſaßen die Deutſchnationalen 
Schwegmann und Böcker die Stirn zu behaupten, daß 
von einer ſolchen Vereinbarung gar keine Rede ſein 
könnte. Der Abg. Dr. Eppich von der Deutſchen 
Partei unterſtrich jedoch die Ausführungen des Gen. 

Gehl. Nach den erregten Ausführungen des Sena⸗ 
tors Jewelowfki kann man ſogar mit einer ſtarken 

Erſchütterung des Bürgerblocks rechnen. Jewelowſki 

erklärte, daß die Regiernngskoalition keinen Zweck 

mehr habe, wenn dieſes Geſetz infolge des Verhaltens 
der Deutſchnationalen falle. Der Senat trage die 

Schuld, wenn dieſes Geſetz im Volkstag keine Mehr⸗ 
heit fände. 

Die Danziger Bevölkerung wird hoffentlich an den 

geſtrigen Vorgängen erneut erkennen, welche Suppe 
ſie ſich eingebrockt hat, als ſie ſeinerzeit die Deutſch⸗ 
nativnalen als die ſtärkſte Partei in den Volksbag 
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wählte. Dieſer Tatſache gegenüber verblaſſen alle 
Meinungsverſchledenheiten über die von ber Sozial⸗ 
demokratie bei den Volkstagskämpfen einzuſchlagende 
Taktik. Im Freiſtaat wexben nicht früher erträgliche 
Verhältniſſe eintreten, cts bis die Herrſchaft der 
Dentſchnationalen gebrochen iſt. 

Die Schlußſitzuug in Genun. 
Geſtern war der Schlußtag der Konferenz. Der 

Palazzo San Giorgio, in dem die letzte Plenarſitzung 
ebenſo wie die Sitzung vor acht Tagen ſtattſand, war 
in weitem Umkreiſe von ſtarken Militärwachen abge⸗ 
ſperrt. Innerhalb des Palaſtes ſtanden an den vier 
Eingäugen die königlichen Wachen in ihren hiſtori⸗ 
ſchen Uniformen. Der Saal war ſchon lange vor Be⸗ 
ginn der Sitzung von Zuſchauern gefüllt, ebenſo die 
Journaliſtentribine. Kurz vor 9 Uhr betraten der 
Reichskanzler Dr. Wirth unh der Reichsminiſter Dr. 
Rathenau den Saal, ihnen folgten die üübrigen Mit⸗ 
glieder ber deutſchen Delegatton. Ziemlich ſpät, nach 
der Begrüßungsanſprache des Präſibenten Facta, er⸗ 
ſchien Lloyd George. 

Die Schlußſitzung haite ſich, wie wir bereits melde⸗ 
ten, mit folgender TagesoDrdnung zu beſchäfti⸗ 
nen: 1. Zuſtimmung zu dem Sitzungsprotokoll der 
zweiten Vollſitzung; 2. Vorlage der Beſchlüſſe der 
dritten Kommiſſion (Wirtſchaft); 8. Vorlage der Be⸗ 
ſchlüſſe der erſten Kommiſſion (Rußland); 4. Vorlage 
des Berichts der Kommiſſion zur Prüfung der Voll⸗ 
machten; 5. Vorlage einer Antwort für eine Entſchlie⸗ 
ßung betreſſend die Sanitätskonferenz in Warſchau; 
6. Vorlage eines Entwurfs für eine Reſolution in 
bezug auf die verſchiedenen Fragen einer Aktion des 
Internationalen Roten Kreuzes in Friedeuszeiten; 
7. Schlußrede. 

Zum zweiten Punkt ergriff der Berichterſtatter der 
Wirtſchaftskommiſſion Colrat das Wort. Er führte 
aus, daß die angenblicklichen Probleme der Weltwirt⸗ 
ſchaft von einer derartigen Größe und Bedeutung ſind, 
daß ſie die Kommiſſion ſelbſt zu großen Reſolutionen 
geführt hätten. Die Wirtſchaftskommiſſion hätte alte 
Erfahrungen wieder feſtgelegt. Der Krieg habe in allen 
Ländern die induſtrielle Produktion ins Rieſenhafte, 
weit über das Rationelle hinaus geſteigert. Die Kom⸗ 
miſſion habe geglaubt, auf die außerorbentliche Be⸗ 
deutung der landwirtſchaftlichen Produktion hinwei⸗ 

ſen zu müſſen. Die Steigerung der induſtriellen Pro⸗ 

duktion, die Kräfte vom Lande in die Stadt gezogen 

habe, habe eine Verminderung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Produktton bewirkt. Die ſpekulative Periode 

habe große induſtrielle Störungen, auch ſolche des 

Handels, hervorgerufen. Die Schutzmaßnahmen der 

einzelnen Staaten hätten aber eine agareſſive Hal⸗ 

tung angenommen. Es ſei dazu gekommen, daß die 

Rohſtoffe zur Verarbeitung zu Bedingungen gelieſert 

würden, die jede Konkurrenz ſtill legen. Der Redner 

weiſt daraüf hin, wie die umgeſetzte Tonnage ſeit 1013 

auf die Hälfte gefallen ſei. Weiterhin weiſt er auf die 

Arbeitsloſigkeit und die Stockungen auf dem Markte 

der Rohſtoffe hin. Weiter weiſt er auf das Hindernis 

der Grenzen für den Handel hin, ſowie auf die 
Zwangswirtſchaft in den einzelnen Staaten. 

Eine Rede Rathenaus. 
Nach kurzen Ausführungen des italieniſchen Han⸗ 

delsminiſters Roſſi nahm der deutſche Außenminiſter 

Rathenan das Wort. Er führte in franzöſiſcher Sprache 

etwa folgendes aus: 
Der Abſchluß der proviſoriſchen Arbeiten der Konferenz 

geſtatte einen Ueberblick über die weithiſtoriſcherk Leiſtungen 

der Konſerenz. Es wäre ein unberechtigter Optimismus, zu 
hofſen, daß durch den Abſchluß dieſer Arbeiten die Weltkriſe 

ſokort eine merkliche Minderung erfährt. Eine folche Beſſe⸗ 

rung der allgemeinen Weltlage wird erſt dann eintreten, 

wenn eine Reihe von Prinzipien erfüllt ſind, bie in den 

Beratungen der Kommifüsnen mit immes wachſender Deut⸗ 

lichkeit hervortraten. Ratheunan ging bann auf die vier 

großen und unausgeſprochenen Wahrheiten ein, die ihm 

aus den Beratungen hervorzugeheu ſcheinen, und die für 

ihn die unbedingte Vorausſetzung für eine Geſundung der 

Weltwirtſchaft bilden. Die erſte dieſer Wahrheiten lautet: 

Dic geſamte Verſchuldung der Länder iſt zu groß im Ver⸗ 

hältnis zu ihrer Prodnktionskraft. Alle hauptſächlichen 

Wirtſchaftsländer ſind in einen Verſchuldungskreis hinein⸗ 

gezogen, der die meiſten gleichzeitig zu Schuldnern und zu 
Gläubigern macht. In ihrer Eigenſchaft als Gläubiger 

wiſſen die Staaten nicht, wieviel ſie von ihrem Gulhaben er⸗ 

halten werden, in ihrer Eigenſchaft als Schuldner wiſſen 
ſie nicht, wieviel ſie zahlen können und müſſen. Auch in 

früheren Zeiten waren die Staaten unter etuander ver⸗ 
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    JI2. Jahrgang 
ſchulbet. Aber dieſe Schulden ſtanben in einem Berhüältnis 
zu ihrer Probuktionokraft und entſprachen überdies werben⸗ 
den Anlagen. Die heutige Verſchuldung beläuft ſich auf 
küumen. die Staaten in Jahrzehnten erſparen und abzahlen 

Die zweite der auausgeſprochenen Beuneler Wahrheiten 
ſchelne in dem Satz zu liegen, daß kein Gläubiger ſeinen 
Schulbner am Bezahlen ber Schuld binbern ſollte, Ein Land 
kbnne etnem anderen Land auf die Dauer ſeine Schuld nur 
in Gold bezablen, und wenn es Gold nicht prodnziert oder 
nicht in großem Umfange beſitzt, in Gütern. Eine Zahlung 
in Gütern iſt aber dann nur möglich, wenn der Glänbiger 
ſie geſtattet. Die dritte der Wahrheiten ſei ausgeſprochen 
in dem Satz, daß die Lu⸗Lümteiſchaft erſt wieberhergeſtell: 
werden könne, wenn das wechſelſeitige Bertrauen wieder 
gewonnen ſei. Wenn man ſich frage, ob es benn wirklich 

nen zu beleben, ſo ergebe ſich die vierte der nnaubgeſyroche⸗ 
nen Theſen, nämlich die, daß nicht burch irgenbeinen oder 
zwel Käufer, ſondern durch ein Zuſammenwirken aller 
ben ökonomiſchen und Weltproblemen neue Beweanng zu⸗ 
geführt werben kann. 

Ein weiteres hiſtoriſches Ergebnis ber Ronferenz erblice 
die deutiſche Delegalion in der Annäherung des grohßen, ſchwer 
bedrängten rufſiſchen Volkes an den Kreis der weſtlichen 
Nationen. Durch manche Ausſprache hat Deutſchland ſich 
bemſht, zn einer Annäherung der beiderſeitigen Geſichts⸗ 
punkte beizutragen. Deutſchland hofft, durch die Norſetzung 
der beiderſeitigen Beſprechungen das Werk des Friedens zu 
jeſtigen und beſtens zu fördern. ö 

Für den Schutz, den Ftalien dieſem Werke des Friedens 
gewährt hat, ſchuldet die Welt bieſer hochherzinen Nation und 
ihren Führern ben tiefſien Dank. Die Geſchichte Italiens iſt 
ülter als die der meiſten europäiſchen Nationen. Auf dieſem 
Boden ſind mehr als einmal große Weltbewegungen eut⸗ 

ſtauden. Abermals und hoffentlich nicht vergebens baben 
bie Völter der Erde ihre Augen und Herzen zu Italien er⸗ 
hoben in ber tieſen Empfindnng, der Petrarcaß den unſterb⸗ 
lichen Ausdruck verliehen hat: E commiclai gribar: O pace, 
pace, pace! Und ich begann zu rufen: O Frieden, Frieben, 
Frieden!) 

Schlußrede Lloyd Georges. 
Nach den Schlußreden der anderen Delegationen 

führte Lloud George aus, daß die Gennaer Konferenz 

ein bedeutungsvoller Meilenſtein auf dem Wege des 

Friedens ſein werde. Wir haben hier nicht nur gutes 

Wetter, ſondern auch Unwetter und Stürme gehabt. 

Alle Arten Wetter ſind nötig, wenn es eine gute 

Ernte geben ſoll, und die Geungaer Ernte iſt gut. Das 

wirklich auſregende Moment der Konfſerenz konzen⸗ 
trierte ſich auf dien Frage der Beziehungen Rußlands 

zlur übrigen Welt And der Löſung, zu der die Welt be⸗ 

reit iſt, um dieſes verwüſtete Land wiederherzuſtellen. 

Wenn Rußland Hilfe erhalten will, darf es die Ge⸗ 

füühle und Prinzipien der Welt nicht verletzen. Welches 

ſind die Prinzipien? Das erſte iſt, daß wir ir Weſt⸗ 

europa für gelieferte Waren Bezahlung erwarten. Das 

zweite iſt, daß wir erwarten, daß geliehenes Geld zu⸗ 

rückgezahlt wird. Das dritte iſt, daß wir jemand, dem 

wir bereits Geld geliehen haben, und der um weiteres 

Geld bitlet, fragen: Wollen Sie Ihre Schulden bezah⸗ 

len? Wenn er erwidert: Nein, es iſt mein Grundſatz, 
nicht zurückzuzahlen, ſo verbietet es ſich flür die weſt⸗ 
liche Denkart, dieſem Jemand neues Geld zu leihen. 

Ich ſehe die ruſſiſche Delegation dafür an, daß ſie, 

wenn ſie nach dem Haag kommt, nicht in provozieren⸗ 

der Weiſe dieſe Gefühle und Prinzipien mit Füßen 

tritt. Wir haben einen Friedenspakt unterzeichnet. 

der Welt gegangen, und es wird nicht wieder dahin 
kommen, daß ein Bolk gegen das andere die Hand 
erhebt. Die Konſerenz wurde dann mit einer länge⸗ 
ren Rede des Präſidenten Facta geſchloſſen. 

Der Rapallo⸗Vertrag als Richtlinie für die Sowjet⸗ 
Diplomatie. 

Nach Eutgegennahme des Referats von Joffe über 
die Konferenz von Genua nahm das allruſſiſche Zen⸗ 
tralexekutivkomitee folgende Reſolution an: Wir be⸗ 
grüßen den ruſſiſch⸗deutſchen Vertrag von Rapallo als. 
den einzig richtigen Ausweg aus den Schwierig⸗ 
keiten, dem Chaos und der Kriegsgefahr. Wir erken⸗ 
nen als Norm für die Beziehungen Räterußlands zu⸗ 
kapitaliſtiſchen Staaten nur Verträge dieſer Art an. 
Wir beauftragen den Rat der Volkskommiſſare und: 
das Kommiſſariat für Acußeres, die Politik in dieſem 
Geiſte zu führen. Wir ſchreiben 
kommiſſariat für Aeußeres und dem Rat der Volks⸗ 
kommiſſare vor, Abweichungen von dem Typ des Ra⸗ 
pall overtrages nur in ſolchen Ausnahmefällen zuzu⸗ 

laſſen, wenn ſolche Abweichungen durch ganz beſondere   Vorieile für die arbeitenden Maſſen der Räterepublik⸗ 
ausgealichen werden. ů ů—— 

keine Mittel gebe, die erſchlaſften Kräfle des Wellaustauſches 

Die Vibrationen des Friedens ſind durch die Adern 

dem Volks⸗!. 

  

            

   

     
       

  

 



  

   
190U. On Ler 
jeteift, von bier 
vont mich Anuüufche 

Kanniballsmus nimmt ber uns bereltt elgen 
iyltematiſchen Charakler an. Auf olfener Straße find 
am hehichten Kage Noberfäue auf Kinden värgerdm⸗ 
men über zuur Glüc wurden 50 Atbee Gunrch Pafſan⸗ 
ü. U0ie iſchn eüant uf:e Die Weagen, ung 

in Burſche geſtand offen:? üie Ain hungrig und 
ſilir ihn auffreſſen“. Auf ber Nirktin⸗GSkaße bat. 

eine Fran Tiichra⸗-Kibarowa, die zwei Kinder und 
üyren Mann verloren bat (wer welh, vlelleicht hat ſie 
ſle auch hulem fer „(bre letzte achtzehnſährige Tochter 
1505 iubem fie bieſelbe mit einem Schlag auf den 
Koypf betäudte; dann bat ſte ihr Herz und Vungen aus⸗ 
D die ſie ſoſort kochte und verzehrte. Stells 
Dir nur das Bild vor: ein halbwahnſinniges Welb 
Aührt auf ihrer Karre die von ihr gefchkachtcle eigene 
ochter ins Krankenhaus zur Expertiſe, ſie wird von 

eiuem Miliaſoldaten mit gezogenem Eabel benleitet, 
Laeed dleſes grichtitternde SSaniptel wirs von der 
Meuhe mit Müchn und mit ber Fortderung, die 
Tüterin „nicht auſzubängen, ſondern zu verörennen“ 
begleitet. Uebrigens macht ſie üre Ausſagen ziemlich 
rubig: „Was gedt es Euch an? es iſt doch mein Rind; 
waß ich will, das tue ich mit ihm, es hätte ſowteſo nicht 
leben lönnen, es wäre, wenn nicht heute, ſo morgen 
btrreckt.“ Die Uerzte ſtellten in der Tat bei dem Be⸗ 
funde der Kinbesleiche eine erſchreckende Abzehrn⸗ 

„bis zum letzten Höchſtſtadium feſt. Die zwanziglährige 
Schiweſter des Kaunibalen Saizew, die allein am Le⸗ 
ben geblieben iſt, nachdem ſie und ihr Bruder acht 
Menſchen (vier Verwandte und vier Fremde) aufge⸗ 
geſſen hatten, und denen nachgewieſen war, daß ſte mit 
Menſchenfleiſch gehandelt haben, war verhaſtet und iſt 
jetzt wieder auf freien Fuß geſetzt. Zu der in der La⸗ 
pinka⸗Strube wohnenden Familie Podreſow kam ein 
Mann, der beim Eintritt in die Wohnung von den 
Pobriſows überfallen wurde; ba die Podreſows je⸗ 
doch durch Hunger aufs äußerſte entkräftet waren, ge⸗ 
lang es dem Mann, ſeine Angreifer zu überwältigen 
und zu entkommen. Auf dem Markt find Weiber mit 
ſehr verdächtigem, zum Verkauf fellgehaltenen Fleiſch 
verhaftet worden,. In den langen Relhen vor den 
öffentlichen Berpflegungsſtellen, wo der Bevölkerung 
eine bünne Meblſuppe verabreicht wird, brechen die 
Hungernden vor Entkräftung ſterbend zuſammen, 
Kodesfälle auf offener Straße finb an' der Tagesorb⸗ 
nung und man hört oft die jammernden Hilferufe der 
»Sterbenden. Die Paſſanten gehen tellnahmslos vor⸗ 
bet, da ſie nicht in der Lage ſind, Hilke zu ſchaffen. Es 
iſt ein unbeſchreiblich entſetzlicher Anblick, zum wahn⸗ 
ſinnig werden. Nie, nie im Leben werde ich in dleſes 
unſelige Nikopol zurückkehren. Auch in der Nowo⸗ 
glamta⸗Straße ſind zwei Fäülle von Kannibalismus 
aufgedeckt worden. In Schalochowo hat eine Frau 
mit ihrer Tochter zwei Kinder verzehrt und hält ſich 
nun verborgen. In Nikovol ſind zwei Kinder ver⸗ 
ſchwunden, die von den Eltern in die Dowgalewka⸗ 
Straße nach Mehl geſchickt worden waren. Man kann 
immer wieber Erzühlungen kleiner Kinder hbören, 
duß temand ſie überfallen wollte und ihnen nachſtellte. 
Nikopol ſtirbt um 8 Uhr abends „vollkommen aus. 
keiner wagt ſich auf die Straße hinens. Man fürchtet 
ſich, in der Tämmerung die Straße zu betreten.“ 

FrAulein 
Ein Danziger Heimatroman 

45) von Paul Enderling. 

(Copytight 1920 by J. G. Cotts'sche Buchhandlg. Naciflg. Stuitgatt). 

      

   
   

                    

    

  

   

     

  

    

  

    

  

   
   

      

   

  

    

  

   

    

    
   
    
     

    

  

  

Inlius Görke ſab zum Fenſter hinaus. Draußen lief 
ſeine Enkelin vorbet mit den Kindern der Sirtsleute. Sie 
äplelten „Greiſchen“. Julius Görle füvlte ſich weich werden. 
Und um das nicht cufkommen zu laßen, ſprach er ſchroffer, 
als er eigentlich gewollt: „Und wober haſt du geitern das 
Geld zu der jugendlichen Feier gebabt?“ 

Hermann zögerte einen Moment. Als er in die harten 
Augen des Baters ſah, ſagte er rubig: „Prechtler bat mich 
eingeladen.“ 

„Und morgen wirſt du dich revanchieren?“ 
„Nielleicht ſchon beute, Vater.“ ů 
„Und woher nimmſt du dazu das Geld?“ 
Hermann ſenkte die Stirn und ſchwieg. 
„Nun? Willft du deinem Vater nicht aniwortend?“ 

„Ich bin kein Kind, Vater!“ 

Julius Görke lachte. „So lange du nichts ſelber ver⸗ 
dienen kannſt, bin du in meinen Augen ein Kind.“ 

„Ach, das Geld!“ Hermann lächelte. „Das iſt doch nur 
ein Vorurteil, Vater!“ 

„Wir?“ Julius Görke ſah ihn ſtarr an. 
rüttle einer an den Saulen, die ſe 

„Ja, Vater, wirjf es von dir. 
Du ſiehſt uns ja gar nicht me Duſ und Mutter, was wißt 
ihr denn von euren Kindern Vir ſind wie Wachs. Mit 
Wärme und Liebe könntet ihr aus uns machen, was ihr woll⸗ 
tet; mit dem kleinen Finger könnict ihr uns umformen. 
Aber doch nicht mit Kälte, Vater ... Du biſt in kauſend 
Dingen ſo klug! Fühlſt du gar nicht, wie bier im Wichtigſten 
deine Klugbeit ganz verſagt? Iur habt eine goldene Mauer 
um euch, die euch blendet. Alles anszere bleibt euch ver⸗ 
ichloſſen. Vater, Vater, mach dich doch nicht ärmer durch 
das Geld!“ p 

Abm war, als 
in Dach trugen. 

Wende dich wieder zu uns.         
    

    

   

Auſ der Nyn ugen pyah „Deutſchet e ablieſerung zu ind vor die Wohnung 
bes 10 i0lberea iſchen Lanktais Bitens gezohen 
und haben von ihm die Erklär 2 durch 
Eine Eachveriüündigepkommüfkor SlacherUfauo ber. 
Umlage erſolgen würde. 

Würden Urbeiter I gehandelt baben, wie 
wilrde bar agtariſche Siat Eu Vunhe mit der ge⸗ 
famten reahtlonären Preſſe nach einer exemplari⸗ 
ſchen Heſtrafung der Miſfatäter U Au 
vorliegenden Falle iſt aber davon nicht die, Rebe⸗ 
Gegenteil die „Deuiſche Tagesseitung“ bemerkt 
frendeſtraßlend; öů‚ 

Man verkenne braußen nicht, daß in riner Lroß· 
ʒlüßtä, aber innerllih üugemein feſißefüßten Pröä⸗ 
nijation berartige Demonſtrationen eine 
Leichtlgkeit ſind. Der Bauer iſt ſchwer aus 
ſeiner Ruhe zu bringen, aber wenn bei ihm ein⸗ 
mal die Galle überläuft und wenn er erſt einmal 
auf der Straße iſt, dann wirft er auch hier die tiefe 
Abgeſchloßfenheit ſeines Weſens und die auf ſelſen⸗ 
feſter Ueberzeugung ſeines guten Rechts gegründete 
Selbſtſicherheit in bie Wagſchale. Bauerndemon⸗ 
ſtrationen ſind eine Geltenheit. Ste können aber 
zur häufigen Erſcheinung werden, wenn 
man bei der Regierung und in den Parlamenten 
nicht enblich auf die Stimme des Landvolkes hört 
und ihm das verfaffungsmäßige Recht der 
Gleichheit für alle zugeſteht. Unter der 
Wucht der geeinigten Macht bes Vanbvolkes könn⸗ 
ten ſonſt weitere Landräte Preußen⸗Deutſchlands 
genanu ſo gezwungen werden, wie der Rügener 
Landrat, ſich am nächſten Tage vor ſeinen Genoſſen 
5 verantworten, warum er denn den „habgierigen“ 
grariern entgenengekommen ſei. 
Ein echter und rechter Reichslandbünbler „forcht 

ſich nit“; er vertaut — auf die bürgerliche Recht⸗ 
prechung für den Fall, daß es überhaupt zu einer 
Anklage kommt. — 

  

Der Wucher mit Zucker. 

Dle „Germania“ beſtätigt, daß aller Vorausſicht 
nach der Reichtszwirtſchaftsminiſter die Einfuhr von 

Zucker aus dem Auslande genehmigen wird. Nach 

Anſicht des Reichswirtſchaftsminiſteriums wird die 
Freigabe der Zuckereinſuhr dazu führen, daß auch der 
im Inlande zurückgehaltene Zucker auf den Markt ge⸗ 

langt und auf dieſe Weiſe dem Zuckermangel abge⸗ 
holfen wird. Wie das Blatt von anderer Seite er⸗ 
führt, ſei Auslandszucker heute zu einem Preiſe von 
18 bis 17 Mark je Pfund zu haben, während deutſcher 
Zucker im Großhandel bereits mit über 20 Mark be⸗ 
zahlt wird. Es ſei damit zu rechnen, daß durch die 
Freigabe der Zuckereinfuhr auch eine Herabdrückung 
des hbohen Zuckerpreiſes erreicht wird. 

jein würden. 

Wih 
Der, ů otie. mmiffton 

ert bälten riuate Unter 
0 e⸗ Vor b. 

rugen hätten, 
U W8 0— kön⸗ 

fla in einer offt⸗ 

‚ ten in Graf Sforza 
erklätle gegenüber dem Mariſer Vertreter der „Mor⸗ 
Ringpoſt“ Uber die Frage einer internattonalen An. 
leibe zur Ermöglichung der deutſchen Reparattonszah⸗ 
lungen, die beutſche Antwort an die Kiepuratlonatom⸗ 
miſſion ſei in vernunftigem 7 se En, Das ge⸗ 
ſtatte die Hoffnung auf ein gimſtiges Ergebnis der 
augenblicklich geſührten Verhandlungen. 

Die auf ber Konferenz ber amertkantſchen Han⸗ 
delskammern verſammelten amerikaniſchen Bankiers 
haben barauf hingewieſen, baß die ſicherſte Methode 
einer Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen Stabilität 
und bes amerikaniſchen Außenbandels die Streichung 
der alliterten Schulden au bie Vereinigten Staaten 

    

    

   

  

   

   

  

Einigung im ſüddeutſchen Metallarbetterſtreik? 
Wie bie bürgerlichen Blätter aus Mäuchen melben, 

Mes in ben Verhandlungen zwiſchen der E 
etallinbuſtrie und den Gewerlſfchaften eine Ginigung 

UAumittelbar bevor. Die Einigung werbe auf det 
Grundlage bes Vermittlungsvorſchlages der bayerh 
ſchen Regierung ſtehen, ber auch die 48 ſtündige 
Arbeitswoche vorſteht. Der Regierungsvorſchlag hat 
bir Zuſtiminung beiber Parteien geſunden und wird 
alsbalb von ihnen ihren Gruppen hur Genehmigung 
unterbreitet werden. Laut „Tageblatt“ hofſt man, 
biefſe Geuehmigung bis Montas gu/ erreichen, worauf 
be die EBieberaufnahme der Arbeit in der ſüd⸗ 

tſchen Metallinduſtrie erſolgen ſoll. — 
  

Litaniſche Klagen über polniſche Gewalttaten. 
Nach der litauiſchen Telegraphenagentur erboben 

die Polen von den Einwohnern des Dorfes Shwicelba 
im Diſtrikt Punſk, das innerhalb ber neutralen Zone 
liegt, außerordentliche Gebühren in Höhe von einer 
Million polniſche Mark. Als die Einwohner ſich wei⸗ 
gerten zu zahlen, beraubten bie Polen ſie der Pferde, 
wovon ſie 127 verſteigerten. Im Diſtrikt Punſk mo⸗ 
biliſieren die Polen die Männer im Alter von 18—37 
Jahren. In letzter Zeit wurden innerhalb der neu⸗ 
tralen Zone 5 Einwohner, darunter ein Bauer, der 
ſeine Felder yflügte, getötet. 

Erhöhung der polniſchen Poſt⸗ und Eiſenbahntarife. 
Die polniſchen Poſt⸗ und Telegraphengebüthren im 

Inlande ſollen mit Wirkung vom 1. Juli d. Js. ab 
um 100 Prozent erhöht werden, wovon eine jährliche 
Mehreinahme von 3600 Millionen Mark erwartet 
wird. Vom 19. September d. Js. ab ſollen auch die 
Eiſenbahntarife ſoweit erhöht werden, daß ſie eine 
Mehreinnahme von 6 Milliarden monaͤtlich erbringen. 

Verſtändigung über das Kattowitzer Stadttheater. 
Zu einer Blättermeldung, daß das kattowitzer 

Stadttheater in polniſchen Händen ſei, wird milge⸗ 
teilt, daß es in ſtäbtiſchem Beſitz iſt und von einem 
Theater⸗Ausſchuß, in dem auch Polen vertreten ſind, 
geleitet wird. Nach einem Beſchluß des Ausſchuſſes 
ſoll das Theater künftig möglichſt in gleichem Um⸗ 
fange deutſche und polniſche Vorſtellungen bringen. 
  

Bater, ſieb zu, was du ſprichſt.“ Sah der alte Mann da 
denn nicht, daßb er um ihn warb, daß er nur ſeine Liebe 
wollte? 

Du bekommt keinen Pfennis von mir, ebe du nicht uber 
jeden Pfennig abgerechnet haſt.“ 

Hermann bielt die Hände vor die Obren, um nicht zu 
hören .... Um nicht zu bören ... Warum ſprach der 
Vater immer von Geld, wo er von Liebe ſprach! ů 

„Ueber jeden Pfennig, hörſt dn?“ Jultus Görke ſaßte 
den Sohn am Arm nund ſchüttelte ihn. 

„Nein, Vater.“ 
„Du widerſprichſt mir?“ Nie ſeit Jahrzehnten hatte einer 

aus dem Familienkretſe een Widerſpruch gewagt. Jeder 
Satz von ihm war ein Orakel geweſen. Und nun wagte es 
dieſer blaſſe, ſchmächtige, tunge Menſch, der ſein Sohn war? 
Er hob die Hand, als wollte er ihn ſchlagen. 

Hermann ſab ibn mit glühenden Augen an. Vater, 
bringe mich nicht zum Aeußerſten!“ 

„Was iſt das?“ 
„Du kennſt mich noch nicht, Vater.“ 
Der Vater lachte. „Du willſt mir wohl drohen? Du — 

mir?“ u 
Hermann ſtand dicht vor dem Bater. Er wich keinen 

Schritt zurück. Er muſterte ihn mit einer Art traurtger 
Neugier. Wie weit würde Vater wohl gehen? 

örke machte Kehrt. Die Haltung des Sohnes machte 
doch etwas Eindruck auf ihn. „Geb hin, wo du willſt. Tu, 
was du willſt. Aber komm ia nicht zu mir wegen Geld.“ 

Hermann ſah ihn böſe an. Immer das Geld — immer 
das Geld! „Soll ich es mir von Onkel Otto geben laſſen?“ 
fragte er lauernd. 

Er wußte, daß er damit eine von Vaters wunden Stellen 
traf. Er batte Oberlehrer Sanders bei der Erbſchafts⸗ 
teilung gründlich hineingelegt: „Du bleibſt und wohnſt bei 
uns. Du baſt deinen Gehalt, was willſt du mehr? Das 
Geld ſteckt im Geſchäſt, und jederzeit kannſt du es haben.“ 
Das Geld, das „im Geſchäft ſteckte“, bekam der Oberlehrer 
nie zu ſeben. Anfangs wat et mit ganz anderen Gedanken 
beichäftigr, ſpäter hatte er zwei⸗, dreimal nach dem Geld 
gefragt, um dann vor des Schwagers Ausreden ſich zurück⸗ 
zuzieben. Sollte er prozeſſieren? Und allmählich gewöhnte   — Görke ſpraug auk. „Du biſt toll. Aber ich iage dir — 

  

jedesmal über die Familie, wenn von Onkel Ottos Kapital 
die Rede war. 

„Hinaus!“ ſchrie Inlius Görke. „Oinaus!“ 
Hermann ging. Draußen lachte er, Aber es war kein 

befreiendes Lachen. 
* * * 

Am Strande ſollte ein Feuerwerk ſein. „Wollen wir 
auch bingehen?“ Frau Görke liebte ſolche Unterhaltungen, 
denen man ohne ein Billett zuſchauen konnte. 

Aber ſie kamen nur bis zu dem großen Reſtaurant an 
der Ecke gegenüber dem Kurhaus. Auf der Terraſfe ſaß 
van Steen — Kohlenkaufmann van Steen aus der Röver⸗ 
gaffe — und winkte. „Sie werden doch nicht in die Drän⸗ 
gelet — Kommen Sie, trinken Sie lieber ein Grogchen 
auf die Hitze. Ich halt nuſcht von dem Zeng.“ 

„Fräulein, dann gehen Ste weniaſtens mit Werner! Vom 
Nordpark aus iſt es ja gut zu ſehen.“ 

Die Terraſſe war voll beſetzt. Hene Loſtüme ſchimmer⸗ 
ten. Man börte Ruſſiſch und Polniſch und das Franzöſiſch 
der Bonnen, Aus den Cafés klang M.eE beraus. Einige 
ſangen die Melodien mit. Man lachte und ſtieß mit ben 
Gläſern an. 

Fräulein ging vorüber ... vorüber an dem Lachen und 
Klingen. Sie war müde und hätte gerne geſchlafen. Die 
Seeluft griff ſie an, und es war viel zu tun, denn die Damen 
de5 Hauſes badeten vormittags. Da hatte ſie mit dem Mäd⸗ 
chen Haushalt und Küche zu beſorgen. Denn man aß natür⸗ 
lich zu Haufe. 

„Ein nettes Marjellchen, Ihr Fräulein,“ ſagte van Steen. 
„Beſcheiden und gar nichts Flunkeriges in den Augen.“ 

Julius Görke ſaß ſtumm bei ſeinem Kaffee. Nur die 
blaue Rauchwolke, die er-aus der Zigarre ausſtieß, bewies, 
daß Leben in ihm war. ů 
Er hatte eine unangenehme Entdeckung gemacht: ihm 
feblte Geld. Von Zeit zu Zeit, in gewißen Abſtänden, fehlte 
ihm in der Kaſſette Geld. Die Kaſſette, für die Ausgaben 
des Haushalts beſtimmt, ſtand in ſeinem Schlafzimmer und 
war immer verſchloſſen. Spuren von Gewalt waren nicht 
erlennbar geweſen. Seiner Frau ſagte er nichts. Er wußte, 
daß ſie ach und weh ſchreien und ſo den Dieb, her im Hauſe 
ſitzen mußte, warnen würde. Dem mußte er aber auf die 
Spur kommen.   er ſich an dieſen Zuſtand. Eine leichte Verlegenheit kam Gortſetzung folgt ) 

  
  

   
    

  

     
     
     
     

   
       

  



   

        

      

   
Vollſfitzung des Volkstages 

am Freltag, ben 19. Mai 1922. 

Der Geſetzentwurf über die Erhöbung der Auſ⸗ 
wandsentſchäbtgung der Volkstagsabgeord⸗ 
neten auf 2000 bezw. 2500 Mk. wurbe ais 1, Pantt ber 
Tagesordnung beraten. 

Abg. Vrieskorn bemängelt, daß auch den Beamten, die 
ibr Gebalt weiterbeztehen, die Dläten gezahlt werden. Für 
die Abgeordneten aus den Kreiſen der Arbetter und der 
Kleingewerbetreibenden müßte die Entſchädigung ſo bemeſ⸗ 
ſen ſein, daß kein Lohnverluſt eintrete. ů 

Die Vorlage wurde in 2. und g. Leſung gegen 1 Stimme 
angenommen. Der Geſetzentwurf betr. die Unfallver ⸗ 
ſtcheruna, der eine Erhbhung der Verſicherungsgrenze 
unô ber Dritielunhsgreuse bei der Reutenbercchnnnä brinst, 
und das Sterbeßeld auf 1000 Mark feſtſetzt, wurde in allen 
dret Leſungen angenommen. Der Geſetzentwurf über die 
Wochenhilſe und Wochenſürforge wurde nach 
einer kurzen Begrundung durch den Oberregierungsrat 
Grentzenbeyg, der barauf hinwies, daß durch die Vorlage 
lediglich Ztbetſel in der Auslegung des beſtehenden Geſetzes 
beſeitigt werden ſollen, in allen drei Leſungen verabſchiedet. 
Der Gefetzentwurf betr. Renderuns des Kommunal⸗ 
abgabengeſetzes ging an den Steuerausſchiiß. Das 

Geſet über Erwerb und Verluſt der Staatsan⸗ 
gehörigkeit wurde in der Schlußabſtimmung angenom⸗ 

men. Ohne Debatte ſtimmte das Hans auch der Er höhung 
der Frachtſätze im Glter⸗ und Tierverkehr zu. 
Die Geſetzentwülrſe betr. Aenderung der Gebührenordnung 
für Zeugen und Sachverſtändige, betr. Beendigung des 

Krlegszuſtandes und betr. Ausfübrung des Art. 170 bes 

Danzig⸗polniſchen Abkommens wurden in zweiter Leſung 
verabſchiedet. Bei der Veratung übor 

Gewährung einer Beihilfe an Aihnengeldempfänger 

erſtattete Abd. Gen. Xioßowökti Beritte uoer das Schickſal 
der Vorlage. Zunächſt batte der Ausſchuß beſchloſſen, auch 
den Armengeldempfängern 5ü Mark Beihllfe zu zahlen. 

Die Mehrheit des Volkstages ſtellte ſich dann anf den Stand⸗ 
punkt, daß die Armenpfleae Sache der Gemeinde iſt und 
wies die Vorlage an den Ausſchuß zurück. Der Ausſchuß 

empfahl nun die Annahme einer nichtsſagenden Ent⸗ 

ſchließung, die auch angenommen wurde. K 

Die Erhöhnng der Mietabtzabe auf 100 Prozeut 

wurde in zweiter Leſung beſchloſſen, nachdbem ein kommu⸗ 

niſtiſcher Antrag, die Wohnungsabgabe bis zu einem Ein⸗ 

kommen von 30 600 Marl nicht zu erheben, abgelehnt wor⸗ 

den war. 

Abg. Rahn (K.) beantragte, ſofort die britte Leſung des 

Geſetzes vorzunehmen. 
Abg. Gen. Gehl widerſprach dieſem Antrage. Dem Hauſe 

ſeien verſchledeue Eingaben zu der Borkage zunegaugen, die 

in der Z. Leſung Berückſichtigung finden müſſen. Die dritte 

Leſund konnte infolge des Wibderſpruches nicht ſtattſinden. 

Das umſatz⸗ und Luxusſteuergeſetz 

ergab bet der nanentlichen Abſtimmung über § 4 öie Be⸗ 

ſchlußunfähtakeit des Hauſes. Der Präſident ver⸗ 

tagte das Haus auf zehn Minuten. K 

In der neuen Sitzung wurde der deuttſchnationale Autrag 

auf Ernfülrung ennes Volt'strauertages mit 

56 gegen 15 Stimmen dem Unterrichlaeusſchun übermieſen. 

Damit war geuen 4 Uhr auéh die zweite ng beendet. 

Abg. Schwegmann (Dintl.) ſtellte überraſchenderweiſe den 

Antrag, ſofort eine nene Sitzung einzuberufen, um das Um⸗ 

ſatzſteuergeſetz und das Geſetz über die Landwirtſchaftskam⸗ 

mer zu erledigen. Trotz Widerſpruchs des Abg. Rahn (K.) 

wurde auf Antrag Dr. Eppich (Dt. P.]) beſchloßſen, um 725 

Uhr eine neue Sitzung eruſen 
Nach dem Wiederzu 

§ des Umſatzſtenergeſetzes icher Abſtimmung 

angenommen. Mit „Ja“ ſtimmten 62, mit „Nein“ 4, ein. 

Abgeordneter enthielt ſich der Stimme. 

Auf Antrag des Abg. Gen. Gehl wurde die Sitzung auf 

eine halbe Stunde vertaat. ů 

Nach Wiedereröffnung des Hauſes wurde in der Abſtim⸗ 

mung fortgefahren. Die Rechte verſügte über eine⸗ Mehr⸗ 

heit von 62 Stimmen. Dadurch, daß auf Antrag Rahn tiber 

jeden Abſatz der Vorlage namentlich abgeſtimmt 

werden mußie, geſtaltete ſich die Sache ſehr ſchleypend. Bei 

der Beratung des 8§ 19 des Geſetzes, der die Höhe der Um⸗ 

ſatzſteuer feſtſetzt, richtete 

Abg. Gen. Gehl an den Senat die Anfrage, wann das 

Geſetz über die Vermögensſteuer dem Volkstag vorgelegt 

wird. 
Senator Dr. Volkmann antworiete, daß der Entwurf der 

Vermögensſteuer nahezu fertiggeſtellt ſei und nach Beendti⸗ 

gung der Ferlen dem Hauſe vorgelegt werde. Die Steuer 

könne jedoch erſt nach Ablauf des Jahres in Kraft treten, 

Die Oypoſition änderte nun ihre Taktik. 

Obſtruktionsreden. 

Abg. Rahn (K.) nahm das Wort zu einer— etwa einſtündi⸗ 

gen Obſtruktionsrede. Er führte aus, daß die Bevölkerung 

durch das vorliegnde Geſetz aufs ſchwerſte belaſtet werde. 

  

     

  

    

  

Veilage der Danjiger Vo 
Sonnabend, den 20. Mai. 1022 

Heißer Kampf um die Umſatzſteuer. 
Obſtruktlon⸗“ der äußerſten Linken. — Endloſe namentliche Abſtimmungen. — Ein Krach im Block. — Schluß der Sitzung 10½ Uhr. 

Dabet jet nicht etumal ver Nachwets erbracht, dah dieſe 
Eteuereinnatme notwenbig iſt. Das Spiritusgeletz bringt 
eine Einnaäbme von 140 Mill. Mark, bis jetzt ſind vereits 
35 Mill. Dtark eingegaugen, Die Böolle und die Elnkommen⸗ 
ſteuern bringen ebenfalls höbere Einnahmen als angenom⸗ 
men worden iſt. Um ſo unverantwortlicher iſ es, im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick der Bevölkerung neue Laſten aufzuer⸗ 
legen. Wenn es nicht möͤaglich iſt, den Etat zu balaneteren, 
muß geſport werden, durch Abbau des Beamtienapparatrs. 
Den Wucher mit Kartoffeln kennzeichnete Redner. 
durch die Feſtſtellung, baß-der Gutsbelttzer Gorra⸗ 
Maßkau bel Ohra für einen Zentner Kartoffeln 270 Mark 
verlangate, zu einer Zeit, wo der Marktpreis bedeutend 
niedriger war. Auf die Sache zurückkommend bebauert 
Medner, daß die Sozlaldemokratiſche Fraktion ihre Taktik 
arünbdert habe, um eine Beſteuerung der Konſumvereine zu 
verhindern. Kommuniſten und Unabhanaine wurden die 
Obſtruktton ſortfetzen und die Durchbringung des Umlatz⸗ 
ſteuergeſetzes verhindern. Wünſchenswert wäre es jedoch, 
daß endlich eine Verſtändiaund erſolgt, denn ohne die Mit ⸗ 
weuten. der Linken iſt an ein gebetbliches Arbetten nicht zu 

en. 
Won der Kommuniſtiſchen Fraktion aing der Antrag ein, 

ſtatt 1½ nur ½ Prozent Uunſaßſteuer zu erheben. x 

Ubg. Gebaner (U. S. P.) ſetzte die Obſtruktion ſort. Auch 

er redete etwa eine Stunde und brachte noch einmal alle Be⸗ 
denken gegen das Geſetz vor, ‚ 
Es wurde alsdann über den 8 13 abgeſtimmt. Ein An⸗ 
trag Böcker (Dintl.) forderte, daf der Eigenver⸗ 
brauch der Vandwürte und Händler auch nur mit 
1½ Prozent Umſatzſteuer vetaſtet wird. Dieſen Satz ent ⸗ 
hielt auch die urſprünaliche Senatsvorlage. Auf Antrag 
Dr. Eppich (Dt. P.) beſchloß jedoch der Ansſchuß, den 

Elgenverbrauch mit 3½ Prozent zu beſteuern, mit Rückſicht 
darauf, daß die ſteuerliche Belaſtunt der Verbraucher min⸗ 

deſtens 6 Prozent beträgt, weil bei jedem Umſatz der Ware 

1½ Projent Steuern erhoben wird. Die Deutſche Partei 
hatte wlederholt erklärt, daß das Geſetz für ſie unannehmbar 

iſt, wenn der Eigenverbrauch mit weniger als 3½ Prozent 
belaſtet wird. Deutſchnattonale und Zentrum beſchloſſen 

jedoch, auch den Eigenverbrauch nur mit 1½ Prozent zu be⸗ 

ſteuern. Damit war die Deutſche Partei brüsktert. 

Ein Krach im Block. 
In der Schlußabſtimmung über den 3 16 ſtimmte ein 

Teil der Demokraten nicht mit, das Haus wurde dadurch 

beſchlußunfähig. Anſtatt das Haus zu vertazen, ſetzte Prä⸗ 

ſident Dr. Tretchel auf 9 Uhr abends noch elne neue 

Sibung an. In der Pauſe kam es im Sitzungsſaale zu er⸗ 

renten Auseinanderſetzungen zwiſchen den Demokraten und 

Dentſchnationalen. Die äußerſte Linke ſang dazu das Lied 
von den Arbeitsmännern. 

Um 0 uhr abends wurde die Sitzung abermals eröffnet, 

worauf Abg. Rahn den Antrag ſtellte, die Vorlage an den 

Steuerausſchuß zurückzuverweiſen. 

Abg. Gen. Gehl gab hierauf eine Erklärung ab, warum 

ſich ein Teil der Soztaldemokratiſchen Fraktion an den Ab⸗ 

ſtlimmungen betetligt habe. Es ſtand feſt, daß die bürger⸗ 

lichen Parteien die Mehrheit hatten, denn es waren 52 bür⸗ 

nerliche Abgevrduete anweſend. In einer der letzten Situn⸗ 

gen hatte nun eine Zufallsmehrhkeit beſchloſſen, auch die 

Konſumvereine zu beſteuern. Die Sozialdemokrati⸗ 

ſche Fraktion hat mit den Mehrheitsparteien verhandelt, um 

dieſe Veſtimmung wieder zu beſettigen. Die Verhandlungen 

hatten das Ergebuts, daß die Beſteuerung der Konſumver⸗ 

elne bis zum 1. Oktober nicht erfolgt. In der Zwiſchenzeit 

hätte die Sozialdemokratiſche Praktion Gelegenheit, einen 

Antrag einzubringen, die Belaſtung der Konſumvereine wie⸗ 

der aufznbeben. Zentrum und Deutſche Partei haben ſich 

verpflichtet, dieſen Autrag zu unterſtützen. Deshald haben 

wir uns an der Abſtimmung beteiligt, jedoch gegen die ein⸗ 

zelnen Paragraphen geſtimmt⸗ 

Eine feine Schiebnng⸗ 

Gen. Gehl ſtellte feſt, daß nicht die Deutſche Partei, ſon⸗ 

dern die Deutſchnattonalen die lette Beſchlußunfähigkeit des 

Hauſes herbeigeführt haben. Wie Sprengpulver wirkie die 

Mitteilung, daß zwiſchen den bürgerlichen Parteien verein⸗ 

bart war, daß die Deutſchnationale Fraktion Leute 

abkommandieren 

ſollte, um ihren eigenen Antrag auf Ermäßi⸗ 

gung des Steuerſatzes für den Eigenver⸗ 

brauch zu Fall zu bringen. Dieſe Vereinbarung iſt von, 

den Deutſchnationalen nicht eingehalten worden. 

Die Abgg. Böcker und Dr. Ziehm (Diutl.) beſtritten, daß 

Abkommandierungen ſtattfinden ſollten. ‚ 

Abg. Weiß (3Z.) beſtätiate jedoch die aufſehenerregende 

Mitteilung des Abg. Gen. Gehl. Die deutſchnationalen Ab⸗ 

geordneten Dr. Zrehm und Böcker hätten eine dement⸗ 

ſprechende Zuſage gemacht. 

Abg. Dr. Eppich (Dt. P.) erklärte, daß tatſächlich mit den 

deutſchnationalen Vertretern eine Vereinbarung dahin ge⸗ 

troffen war, daß bie Deutſchnationale Fraktion überſtimmt   werde. Wie ſie das machen ſollte, war ihr überlaſſen. Die 

Deutſchnationale Fraktion habe illoyal gehandelt. 

13. Jahrgang 

   

Ver Antraa der Linten auf Rücverwelfung der Worlage 

Dpic r., V) Die Seiakabfünmünn Ahbee benimiri 0 , V) dle ſutzabſtimmung über den 8 0 8 iebl. ů 0 umſtriiteneſ 

as Haus trat alsbann in dle Beratung des ß 18a, der 
vom Ausſchuß in die Vorlage hineingearbeitet iſt, und Er⸗ 
ſeilz der Umſatz⸗ und Luxusſteuer für foztale Zwecke ſicher⸗ 

Senator Dr. Volkmaun bat, den ß 18a wleder zu ſtreichen 
da er praktiſch ulcht durchführbar ſei. ben, 

Aba. Schmidt (K.) richtete dann in einer langen Obſtruk⸗ 
tionsrede heſtige Vorwürfe gegen die Soztalbemotratiſche 
Fraktion, mit deren Haltung er nicht elnverſtanden war, 

Abg. Gen. Gehl erwiderte, die Sozlaldemokratiſche Frat⸗ 
tton hat das getan, was im parlamentariſchen Leben immer 
getan wird. Wir haben eine Verſtänbigung geſucht und eine 
Baſis gefunden. Auch Abg. Rahn hat es als wünſchenswert 
bezeichnet, daß es zu einer Verſtändigung kommt. Die Kom⸗ 
muniſtiſche Fraktion hat oft genug „gekubhandelt“. Die bü-⸗ 
gerlichen Parteten hätten 62 Stiutimen zufammengebracht 
und damit die Mehrheit. Zwiſchen uns und den Kommuni⸗ 
ſten beſteyt ein weſentlicher Unterſchted. Wir ſtebhen auf dem 
Boden des denokratiſchen Soztalismus und ſehen in dem 
Parlamentartémuß ein Mittel, unſere Aufgabe zu erfüllen. 
Die Kommuniſten wonen nichts vom Parlamentarlämus 
wiſſen und ſind Auhänger der Diktatur. Das Landwirt⸗ 
ſchaftskammergeſet wird nicht eher feriig werden, 
bis das Geſetz über die Arbeitstammer ſertig iſt. 

Nachdem Abg. Rahn (K.) ſich ebenſalls in längerer Rede 
ütber ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche Taktik geäuſtert 
hatte, wurbe zur Abſtimmung veſchritten, 

Ein kommuniſtiſcher Antrag zum 1. Abſat des ß 1)%2 
wurde abgelehnt und auch der 1. Abſatz geſtrichen. Die nächſte 
Abſtimmung ergab jedoch nur noch b Stimmen. Die Oppo⸗ 
ſitton hatte geſiegt, das Haus war um ½21t Uhr beſchluß⸗ 

unfähig. 
Präſident Dr. Loening ſetzte die nüchſte Sitzunn auf 

nächſten Mittwoch feſt. Urſprüngllich war beabſichtigt, das 

Hausz aufeg Wochen zu vertagen. 

  

Danziger Machrichten- 

Die Löhne ſteigen — die Preiſe ſpringen. 
Wie in jedem Frühjahr ſaßen die Mätter auf den Gar⸗ 
tenbänken in den Anlagen der Stadt. Ihre Neugeborenen 
trugen ſie hinaus in Sonne und Lenz. Etwas Zärtliches 
lag in ihren Geſichern. Ihre Augen ſtrahlten vor Mutter⸗ 
glück. Aber der herbe Zug um den Mund, den die Not der 

Zeit hineingegraben, wollte nicht in ein Lücheln übergehen. 

Meiſt waren es alte Bekannte; Frauen der Nachbarſchaft. 

Und wo man ſich nicht kannte, da war die Bekanntſchaft 

raſch geknüpft. Zwei Geſprächsthemen gab es eigentlich 

Atberhaupt nur, die dieſe Frauen aus dem Volt intereſſier⸗ 

ten: tihre Kinder und die erbarmungsloſe Furchtbarkeit der 

Gegenwart. So ſehr die Männer ſich auch mühten, ſie konn⸗ 
ten kaum mehr als das für die Ernährung Notwendige 

heranſchaffen. An Erneuerung der Kleidung und an jene 

kleinen, beſcheidenen Freuden, die das Daſein erſt angenehm 

und lebenswert machen, konnte man in keiner der Haus⸗ 

haltungen, denen dieſe Frauen vorſtanden, denken. Konnten 

kinderloſe Ehepaare ſich kaum notwendig durchs Leben 

ſchleppen, was ſollten erſt diejenigen anfangen, bei denen 

zwei oder drei Kinder nach Brot ſchrien? Je mehr ſich die 

Frauen ins Geſpräch vertieften, deſtv verhärmter wurden 

ihre Züge. Ihre geflüſterten Worte bekamen etwas Hartes, 

Abgehacktes. In ihren Augen flackerte eine ſtumpfe Troſl⸗ 

lol., „it auf. Man ſtimmte einander bei und ſtachelte durch 

kurz hingeworſene Redensarten ſeinen Unmut auf. Wohl 

ſtiegen die Löhne, das ſahen ſie ja. Aber die Preiſe ſchnellten 

auch nach jeder Lohnaufbeſſerung um ſo unvermittelter in 

die Höhe. Immer mehr hüßte das ſchwer erarbeitete Weld 

an Kaufkraft ein. Butter? We ſchmeckte die elgentlich? 

Gute Fleiſchwurſt? Jahre waren es nun bher, daß man 

welche gegeſfen! Milch, Zucker? Begriffe aus dem Schla⸗ 

raffenland! Kaum für Brot und Kartoffeln langte es nocht 

Und eine bange Verzweiflung lietz die Zllge dieſer früh ge⸗ 

alterten Mütter, die da im Frühlingsſchein mit ihren Neu⸗ 

geborenen im zarten Blattarün ſaßen, förmlich erſtarren.... 

O, wie hart und ſchwer war doch das Leben! 

Neuregelung der Lohn⸗und Arbeitsbedingungen 

in der Baltiſchen Zucker⸗Raffinerie. 

Am 18. 5. fanden die abſchließenden Verhandlungen zwi⸗ 

ſchen der Direttion, dem Deutſchen Fabrikarbeiterverband 

und dem Deutſchen Metallarbeiterverband, vertreten durch 

die Gen. Vogel und Arczynskt ſtatt, die folgendes Ergebnis 

zeitigten: 
Die Löhne werden gemäß dem Schiedsſpruch vom 4. 5. 

für den Monat Mai um 40 Prozent erhöht, für den Monat 

Iuni um durchſchnittlich 1,20 Mark mehr. Ab 1. 6. d. Is. be⸗ 

tragen demnach die Stundenlöhne: Handwerker 16 Mk., im 

erſten Jahre nach beendeter Lehrzeit 1450 Mk., Oberheizer 

15,50 Mk., Heizer 15 Mk., Betriebsarbeiter 15 Mk., Frauen 
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„hmentlicte Wiüchtigteil. Der Dr. lur. Drews in Roppot 
hant alt Unsetiaster vor Mericht. Er war früäher Gherhdens⸗ 

Lunaslelter beim Mietelnigungsamt in Dangid und bat in 
Boppot ein Haub. Heim Mielteiniqungzamt in Sovpol be⸗ 
antragte er eine Mleterbötung und lente Kechnungen vor, 
auß denen ſich ſelne boben Reparaturkoſten ergaben. Rei der 

mandlichen Perbandlung in Koppot wurde er gefragt, ob 
er eine eildeßſtattiiche Berlicerung für dii Richtiäkeſt der 
vörgelcaten Rechnungen abgeben lüune. Drews helahte die 

Drage und wonte auch lelne Unterſchrift geben. Der Votr ⸗ 
„Aesde Dinderte ihn aber daran, da er inzwiſchen ſeßgeſßellt 

hatte, daß für eine Ausaabe die Rechnung und die Quitiung 
vorgeltgt war. Die Kusgabe war alſo doppelt angerechnet., 
Daß Schöſtengerlcht in Boppot faßte die Sache Ernſt auf und 
verurteilte 12=2 meden verfuchten Betruges zu 1000 Mart 
Geldſtrafe, Ler Ungellaste und der Amtéanwalt leaten Ve⸗ 
ruſung ein. Der Angeklagte machte geltend, baß hier nur ein 
Verſeben ſeines Nealſtrators vorllege uud er dapon nichtd 
gewußt habe. Der Staatöanwalt ſah dle Sache jedoch anbers 
an und beantragte neben den 10½0 Mark (beldſtraſe noch 
elnen Monat Cßeßänanis. Das Beruſunasgericht kam zur 
Freiſprechunn, ba es der Aunube des Nunektänten Glauben 
ſcheukte. Es liege bier nur ein Verſeben vor. 

Aus dem oOſten. 
Marienburg. Ein folgenſchwerer Streit ent⸗ 

ſtand vor einigen Tasgen in dem Lokal des Gaſtwirts Otto 
Porſchkt in Tiefenſee. Der Landarbeiter Walter Siroczki 
ſchlun in trunkenem Zuſtande Krawall und wurde deswegen 
von dem Wirt verwirſen. Es eniſtand ein kurzer Wort⸗ 
wechſel, in deſſen Verlauf S. pläplich ein Meſſer zog und auf 
Vorſchte einſtach. Schwerverletzt wurde dieſer ins bieſige 
Dlakoullfenhaus eingeliefert, wo er verſtorben iſt. S. wurde 
ins Gerichtsgeſfängnis zu Chriſtbura eingeliefert. 
Göslin. 150 (00 Mk. Weldſtrafe wegen Steuer⸗ 
binterziebung. Wegen Steuerhinterziehung hatten 
ſich die Kaufleute Wagner (früher deutſchnattonaler Stadt⸗ 
verordneter) und Lemke in Köskin vor der Strafkammer zu 
verantworlen. Die Steuerhinterziebung ſoll bei dem Ver⸗ 
kauf les Kaufhauſes Wunderlich begangen ſein, das Lemke 
von Wagner erworben hat. Als Kaufpreis iſt die Summe 
von 900 %⁰ Mark angegelen worden, in Wirklichkeit hat er 
15 ⁰ Maärt betragen. Sie haben Strafbeſcheide von je 
Ah OUl unbd 45 ½ Mark erhalten, wogegen ſie Elnſpruch er⸗ 
boben haben. Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu 
ie MUπH½f Marl Weldſtrafe. 

Labes [Pomm.). Seinen Leichtſinn mit dem 
Tode gebütßt. Der Lebrer Pohl aus Heinrichsſelde lleß 
ſich auf dem Fahrrade von einem Laſtauto mitſchleppen. Vor 
dem Hinterrad des Kraftwagens hatte er mit einer Hand 
das Automobll erfaßt, um mit der anderen Hand daßs Rad 
zu lenken. Pohl kam mit ſeinem Rad zu Fall, goriet unter 

den Kraftwagen, wobei ibm beide Beine gequetſchi wurden. 

Der Lebrer ſtarb bereits auf dem Wene zum Kraukenhaus. 

Etettin. Das Ende einer reaktionären Ver ⸗ 
leumdung. Eßs iſt noch in aller Erinneruna, daß am B. 
Jannar d. Ih. der Bez'rksleiter des Deuiſchen Landarbeiker⸗ 

vorbandes, Mener⸗Cammin, und Genoſſe Manthey-Vlathe, 
bei einer Agitationsiour auf der Straße nach Nadelſchütz 
von den Landbundmitgliedern Gebrüder Bleek aus Wlabu 
Überfallen und mit demLeben bedroht worden waren. Inſ der 
Notwehr erſchoß Manthen den Hoßbeſitzer Bleek, während 
der andere Urnber leicht verletzt wurde. Die rreaktlonäre 
Preiſe nahm damals, obaleich der Korkall noch gar nicht ge⸗ 
nügend geklärt war, ſofort gegen den Genoſſen Manthey 
Slellung. Vor der Strafkammer in Naugard fand die Ver⸗ 

handlung über diefen Fall ſtatt. Der Staatsanwalt beun⸗ 

tragte, da nach ſriner Meinung keine Notwehr vorliege, ein 

Jahr und ſechs Monate Gelängnis. Der Verteidiger wies 

nach, dak der Angeklagte Manthen keiner Schuld bezichtigt 
woerden könne und daß er in berechtigter Notwehr gehandelt 

habe. Dem ſchloß ſich das Gericht nach hbalbſftündiger Bera⸗ 
kung an und erkannte auf Freiſpruch und Traaunng 

der Jocten durch die Siaatskaße. 

Mormbiit Oſtpr. Ranchverbot für Erwerbs⸗ 
loſe! Der Magilrat dieſer kleinen Stadt hat folgende Be⸗ 
konntmachung erlaßen: „An die Erwerbsloſen! Die den 
Erwerbslofen! gewährte Unterſtütung kt zur Beſtreitung 
des noiwendigen Lebensunterh⸗ beſtimmt. Es macht kei⸗ 
neu guten Eindruck und es iſt ein Mikbrauch der Erwerbs⸗ 
loſen-Fürſorge darin au erblicken, wenn die ausge zahlten 

Unterſtützungen zu unnötigen Ausgaben (Alkohol, Tabak) 
verwenbei merden. Höberer Auweijung sufolge wird die 

Erwerbsloten⸗Unterſtützung denjenigen entzogen, die belm 

Tabakrauchen ulw. angetroffen werden.“ LHöher gebts 
nimmer! 

Königäberg. Bauernfänger ergaunerten von 
dinem ländlichen Beiitzer 138 6on Mark. Das Bäner⸗ 
lein wollte durch eine Kokainſchiebung ein 
Lutes Geſchüſt mäachen und wurde dabei von 2 ge⸗ 
riflenen Schwindlern böſe reingelegt. Er erhielt fütr 
ſeine 138800 Mark einen leeren Karton. 

Lönigsberz. Das Ergebnis der Wahlen zum 
Cijephahnbetriebsrat. Bel den Wahlen der Be⸗ 
triebsräte im Eiſenbabndirektionsbezirk Königsbers i. Pr. 
Und im ganzen 1n590 Silmmen abgegeben worden. Hier⸗ 
von haben erhalten der Deurſche Eiſenbahnerver⸗ 

dand 12 518, der Augemeine Eiſenbahnerverband 2299, die 
Gewerkichaft dentſcher Eiſen r 7.³ Stimmen. Der Deut⸗ 
iche Eitenbahnerverban im 2 ksöbetriebsrat 13 
Sitßze, der Allgemei nerverband 2 Sitze. 

Bromberga. Polniiche Bauarbeiterlöhne. Für 
Bromber mdeulshne 
vereinba 50 Mk., Kalk⸗ 
und Steinträger 110 & rträger 113 Mk., Arbeiter 
von 18 bis 21 Jahbren beiter von über 21 Jahre 

192 Pik. Bel Waß linenmarbeiten wird ein 
Zuſchlag von tunde gezahlt. Für Werkzeug⸗ 
enttichädigung n tuns von 75 Mark für Zim⸗ 
merer und M er gezahlt. Poliere erbalten 

Prozent vhn. 
Thborn. Durch einen Sprung von der Weich⸗ 

jelbrücke wollte lich der ⸗gjährige, aus Alexandrowo ſtam⸗       
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ließ er jich 10 00 Mark, Trank A8. einen 
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Wemel. Der Fäcthab, 16873. des Memeler Ge⸗ 
btetes für das Eitriſchaftblabr 102/8 fchlleßt mit eta 568 
Wiüätonen Mark Einnabmen und Ans110“ ab, wäbrend der 
vergangene Hausbaltsplan mit runtz Iih Milivpnen Mark 
abſchlol, allerdinas durch den Nachtragsetat vom Deüember 
auf 190 Miſltenen anſtieg. Der in dem leßtteren erglelte 
Meberſfchuſß wird ols Reſerve für die zu erwärtenden Er⸗ 
bobungen der Heamten⸗ und Angeſtelltenveguge auf den dies⸗ 

üſäbriaen Hausbaltsentwurf abertragen. 

Volkswirtſchaftliches. ä 
Nieſengewinne in der Textil⸗Großinduſtrie. 

Wir entnehmen folgenden Artitel der Arbeitgeber⸗ 
Seitſchrift „Deutſche Konfektton“, weil darin von fach⸗ 
kundiger Selte die Wucherprakelken des Tertilkepitallamus 
nachgewteſen werden. 

Dank der überaus günſtigen Konkunktur haben bie Groß⸗ 
unternehmungen der Tertllinduſtrle in den letzten Jabren 
zumeiſt Erträgniſſe zu verzeichnen, die ihnen wegen lörer 
ülbrereichen Jülle einige Verlegenheit bereten. „Embarras 
de richeſſe.“ Da man in der Dioldendenausſchlttung über 
gewiſſe Grenzen nicht gern binausgeben will, hat ſich das 
Beſtreben, den ſtrotzenden Ueberflußemitelnem 
deckenden Schleier vor den Augen der All⸗ 
gemeinheit zu verberge n, zu einer unſbertreff⸗ 
lichen Kunſt entwickelt. Den en dieſer Hinſicht von uns ſchon 
wiederholt vorgekührten Beiſpielen fügen wir nachſtehend 
einige weitere an, die tuypiſch für dieſe Kunſt der Bilanz⸗ 
friſierung ſind. 

Die Meyer Kauffmann Textilwerke A.⸗G., Breslau, 
hat eine in Anbetracht der Geldentwertung etwas kärglich 
erſcheinende Dividende von W Prozent gegeben. Allerdings 
entfällt bieſelbe auch auf 8 Millionen neues Aktienkapttal, 
das im Berichtslahr noch nicht voll mitgearbeltet hat. Daß 
115½ Millionen, alſo mebr als die Hälſte des Aktienkapitals, 
in Reſerve⸗ und Werkerhaltungs⸗Fonds inveſttert ſind, will 
auch noch nicht viel ſagen. Aber bei einem Beſtaud an 
Garunen, Waren und Matertalien von 60 Milltonen Mark 
(der wahre Wert wird eine vervielſachte Summe ergeben) 
ſtehen ſämtliche Grundſtücke, Gebäude und Maſchinen des 
großen Unternebmens mit dem lächerlich geringen Betras 
von 2519 838 Mark zu Buche! Utenſilien, Fuhrpark uſw. 
gar mit ganzen b Mark. 

Was derartige Buchungen bedeuten, und wlevtel Dutzende 
von Millionen da verſteckt ſind, iſt bandgreiflich für jeden 
Kundigen. Wenn all dieſe derart verborgenen Gewinne 
auch nur zum Teil zur Ausſchüttung kämen, würde die Di⸗ 
oldende Hunderte von Prozenten betragen. 

Ein nicht minder prunkvolles Bild ergibt der Bericht der 
Vereinkaten Glanzſtoff⸗ Fabriken ü.⸗G., 
Elberfeld. Auch hier beträgt die beſcheidene Dividende 
nur 30 Prozent, worau aber frellich auch 80 Milltonen funge, 
im Betrlebsjahr erſt ausgegebene Aktlen voll teilnehmen. 
Bei einem Geſamtkapital von é Millionen Stammaktten 
find etwa b0 Millionen Reingewinn erzlelt. Da 
davon die Dividende nur 18,6 Milltionen abſorbiert, wurden 
etwa 15 Millionen für Sonderrücklagen, Stiftungen und 
Tantiemen verwandt und etwa 16 Millionen neu vorgetra⸗ 
gen. Für Rücklagen,⸗Erneuerungskonto und die Dr.⸗Hans⸗ 
Jordan⸗Stiftung hat die glückliche Geſellſchaft nicht weniger 
als 61 Milltonen zur Verfügung. Rohmaterial⸗ und 
Warenkontop figurieren mit dem beſcheidenen Betrage von 
11, Millionen, wobet als ſicher anzunehmen iſt, daß bei 
Zugrundelegung des Marktpreiſes vielleicht eine dreiſtellige 
Millionenziffer herauskommt. Vei der Aufnahme der 
Grundſtücke und Gebäude ſeben wir gleichfalls das ſchon 
oben gekennzeichnete Bild: Sie ſind bei dieſem Rieſenwerk 
insgeſamt mit 5292 000 Mark angeſetzt, Fabrikations⸗, Kraft⸗ 

e⸗, Mobilien⸗ und Werkzeugkonto nach bekanntem 
E b mMk. Dabei ünd auf dieſen Konten für 753 Mil⸗ 
lionen Neuanlagen verzeichnet, die vollaͤßgeſchrieben wurden! 

    

waren ſind, nach dieſen Bilanzen zu uͤrteilen, denen man 
noch ungezählte andere anreiben kann, alſo nicht allein dem 
hoͤhen Stand des Dollars und der Erhöhung der Löhne und 
Betr koſten zu verdanken. Eine Profitwut, der man im 
Intereße des Allgemeinwohls ſchon längſt hätte Zügel an⸗ 
legen müßen, bat daran einen betrüchtlichen Anteil— 

Die Nückkehr zum Kupfer. In vielen Werkeu iſt der 
Kupferverbrauch trot des um das Vielfache geſtiegenen 

ſes der Rohmetalle, trotz der Notwendigkeit ſparſamer 
rtichaft bei der Verarbeitung auslänbiſcher Rohſtoffe 

wieder aui der alten Höhe angelangt. Ebenſo iſt der Bedarf 
an Rlechen, Stangen, Robren, Drähten und Preßteilen aus 
Aupier und ſeinen Legierungen ſehr groß. Das Elektrolyt⸗ 
kupfer kommt aus Amerika. Die Rückkehr zum Kupfer iſt 
aus ſolgenden Geſichtspunkten praktiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Natur zu erklären: Die höheren Materialkoſten des 
Onpfers und ſeiner Legierungen werden beim Eiſen reich⸗ 
lich auägeglichen durch die böberen Bearbeitungskoſten die⸗ 
ſes zäben Metalls; ſie beeinfluſſen bei den ſteigenden Löhnen 
baupriächlich den Preis kleinerer bearbeiteter Körper, ſo 
daßz beifvielsweiſe eine Meſfingſchraube heute billiger iſt als 
eine Eijenſchraube, trotzdem der Preis für Meſſing rund 
viermal ſo hoch iſt als der des Eiſens. Aber nicht allein 
der Anſertigungspreis iſt für die Wahl des Kupfers maß⸗ 
gebend, ia, es wird ſogar dann gewählt, wenn der Preis 
nicht in ſeinen gunſten ausfälls, weil es eine lange Lebens⸗ 

  

    

  

    

   

  

   

dauer aufweiſt, ſeiner chemiſchen Beſtändigkeit und mecha⸗ 
niſchen Eigenſchaſten wegen. 

2 Notſtandsarbelten in Englanb. 
Ard 

Zur Linderung der 
loſigkeit ſind Notſtandsar en in großem Umfange 

geno n worden. Nach nem Regierungsbericht 
waren zum 16. Februar 1404 Maßnahmen produktiver 
Erwerbsloienfürforge anerkannt mit einem Geſamtkoſten⸗ 
nafwand von 1514 Millionen Pfund lüber 300 Millionen 

währung). Es wird gerechnet, daß dieſe 
7 000 Arbeitsloſe für je einen Monat Arbeit 
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Die unerſchwinglichen Preiſe für Textil⸗ 

  

   
s aller Welt. 

DUie Mirchbamhpfer goſnkun. Mul der Cuxbnvener Reede 
rammie in der veranngenen Nodt der ausfabrende finniſche 
Dampfer „Blarmla“ den von See kommenden Damburger 
Uiſchbampier „Zoppot⸗. Der Wiſchbampfer ſant in wenigen 
Minuten. Von der Manuſchaft retteten ſich 4 Leute auf den 
inniſchen Dampfer und 7 in datz Schiſfsbovt. Ein Matroſe 
und der Schiffskoch ertranken. 

burch zwei Roneinente. Nach 1 ſabri⸗ Berbrecherhas 45 V r 
E Berſolt i dem internattonalen Dienſt d 

Leanſchen vung Auslonbiſchen Pollselbebörden gelmngen, 
einen Verliner L.örder in Brüſſel zu ermitteln und zu ver⸗ 
baften. Am 2. Seytember 1920 wurbe in Berlin die Ham⸗ 
burger Schauſplelerin Erna Klemm in ibrer Wohnung in 
ber Bülowſtraßde 21 mit Würgemalen am DHals ermordel 
nvufgefunden. Die Mordkommiſſton ſtellte keſt, datz als Täter 
nur der Geltebte der Ermorbeten, der der Kriminalpoltzei 
als atwerbomüßiger Taſchendieb bekannte angebliche Kauf⸗ 
mann Lippmann⸗Pomozuy in Fraße kam. Setne Gellebte 
batte ihn nur als reichen Schieber gekannt und hatte nicht 
gewußzt, daß die zahlreichen Geſchenke, bie ihr ihr Gellebter 
machte, tets aus ſeinen Dlebſtählen ſtammten. Olppmann⸗ 
Pomozuy war nach Verllbung der Tat mit den Schmuck⸗ 
jachen und dem Bargeld ſetnes Opfers aus Berlin geflohen, 
Er batte ſich, wie dle Nachforſchungen ervaben, ins Ausland 
begeben. Es wurde nun auf Erſuchen der deutſchen Krimi⸗ 
nalpolizei von ben ausländiſchen Poltzeibehörden dauernd 
auf den Mörber gefahndet. Die Spur führte über Argen⸗ 
tinien, die Vereinigten Staaten uſw. nach Paris. Oter wurde 
Pomozuy auch wegen Taſchendiebſtahls eines Tages ver⸗ 
haftet, wurde aber lrrtümlicherwelſe wieder auf freien Fuß 
geſetzt, weil man nicht wußte, dab es ſich bet dem Taſchendteb 
um den lange geluchten Mörder handelte. Jetzt ſand ſich 
ſeine Spur in Urüſſel wieder, und dort gelang es nun, 
den verfolgten Maubmörder endlich zu verhaften. Das Aus⸗ 
lieferungsverfahren iſt bereits eingeleitet worden. 

Bom Solel in den Tod. Etn Unalücksſall, ber den Tod 
eines Knaben zur Folge batte, ereignete ſich in der Nähe 
des Hamburger Holzhaſens. Der 12 jährige Friedrich Meyer 
machte ſich an der Hinterfront eines dort ſtehenden Kohlen⸗ 
blockwagens zu ſchaffen. Eln dabinter ſtehender zweiter 
Wagen wurde von mehreren dort ſpielenden Kindern ge⸗ 
ſchoben uud geriet infolge ber abſchüfſtgen Straße ins Rol⸗ 
len. Der kleine M. gerlet ſo unglücklich zwiſchen beide 
Wagen, daß ihm der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Der 
Knabe war ſoſort tot. 

Das eigene Kind ermordet. In der Steintormaſch in 
Hannover wurde die Leiche eines Kindes gefunden, das 
eines gewaltſamen Todes geſtorben war. Als Mörder ſtellte 
ſich der Vater des Kindes, ein Arbeiter aus Dortmund, der 
von ſeiner Frau getrennt lebt. Um eine Verſöhnung herbei⸗ 
zuführen, war der Mann nach Hannover gekommen, wo die 
Frau ſich aufhielt. Die Verſöhnung lam nicht zuſtande. Aus 
Verzweiflung erwürgte dann der Mann das ſich in ſeiner 
Begleitung befindliche Kind. 

Ein Bubenſtreich. Ein ſehr gefährlicher Anſchlag wurde 
auf den Profeſſor an einer Heidelberger Mittelſchule ver⸗ 
übt. Als er mit ſeiner Tochter nach Hauſe kam, fand er vor 
dem verſchloſſenen Wohnungsabſchluß eine Schachtel. Die 
Tochter warnte ihren Vater, die Schachtel zu öffnen, da der 
Profeſſor in der letzten Zeit bfters Drohbrlefe von entlaſſe⸗ 
nen Schülern erhalten hatte. Der Profeſſor öffnete aber 
trotzdem unter Anwendung einiger Vorſichtsmaßregeln die 
Schachtel, ſofort ereignete ſich eine Exploſion, durch die der 
Profeſſor wie ſeine Tochter erheblich, jedoch nicht lebens⸗ 
Lefährlich verletzt wurden. 

Mord aus Eiferſucht. Der 28 Jahre alte Uhrmacher 
Paul Schubert in Berlin hat die 24 Fahre alte Steno⸗ 
typiſtin Dorothea Babſt erſchoſſen. Schubert unterhielt ſeit 
einiger Zeit mit der Babſt ein Liebeöverhältuis, das letztere 
aber auſgelöſt hatte. Seit einigen Tagen verfolgte nun 
Schubert ſeine ehemallge Geliebte und lauerte ihr verſchie⸗ 
dentlich auf. Als ſie am Unglückstage das elterliche Wohn⸗ 
haus betreten wollte, jah ſie Schubert auf ſich zukommen. 
Nichts Gutes ahnend, lief ſie über den Flur nach dem Hofe, 
verfolgt von Schubert, der ſie hier erreichte und durch einen 
Revolverſchuß in den Hinterkopf zu Boden ſtreckte. Der 
Täter wurde auf der Straße ergriſſen und der Polizei 
übergeben. Vorher hatte er verſucht, ſich ſelbſt zu erſchießen, 
doch hatte die Waffe verſagt—. 

Verzweiflungstat einer Verſtoßenen. Eine grauenvolle 
Tragödie ſpielte ſich auf der Bahnſtrecke zwiſchen Jüterbog 
und Luckenwalde ab. Dort warf ſich ein junges Mädchen, 
das von ſeiner Mutter aus dem Hauſe vertrieben worden 
war und deſſen Vater und Brüder im Felde gefallen ſind, 
aus Verzweiflung vor den D⸗Zug. Der Unglllcklichen 
wurden Hände und Füße abgefahren. Trotz der gräßlichen 
Verſtümmelungen war ſie noch bei voller Beſinnung, wei⸗ 
gerte ſich aber, ihren Namen zu nennen. 

Ein Geſchenk für das Wohnungsamt. Auf dem Woh⸗ 
nungsamt in Oſterfeld (Weſtfalen) ließ eine Frau, deren 
Geſuch um Zuweiſung einer Wohnung nicht erfüllt wurde, 
ihr Kind mit der Bemerkung zurück, ſie werde es nicht eher 
wiederholen, als bis man ihr eine Wohnung tegeben babe. 

Der geſtreuge Kirchenvorſtand. In der Nähe des Bahn⸗ 
hofs Dittersbach in Sachſen ſteht an einem Walde eine 
Tafel mit der Inſchrift: Das Betreten des Waldes iſt bei 
Straſe, ſowie das Holzſammeln auf das ſtrengſte verboten. 
Der Kirchenvorſtand.“ Wo die Frömmigkeit mit dem Be⸗ 
ſitzrecht zuſammengerät, kommt ſte immer zu kurz. „Mein 
iſt die Rache“ — ſpricht zwar der Herr; aber der Kirchen⸗ 
vorſtand iſt beſorgt, der liebe Gott könnte ſo einen Wald⸗ 
frepler mal laufen laſſen, da rächt er ſich ſchon lieber ſelbſt. 
Sei im Beſitze, und du biſt im Recht —, iſt zwar kein chriſt⸗ 
licher, aber ein jehr kirchlicher Grundſatz. 

Weiblicher Rechtsanwalt. Das erſte Auftreten eines 
Verteidigers weiblichen Geſchlechts vor einem Berliner 
Schwurgericht iſt vom Schwurgericht des Landgerichts 3 zu 
veröcichnen. Wegen Straßenraubes hatten ſich mehrere 
Perſonen zu verantworten. Zum Offizialverteidiger für 
einen der Angeklagten war Frl. Dr. Munk in Vertrelung 
des Rechtsanwalis Dr. Schweitzer beſtellt. Die junge Ad⸗ 
vokatin machte als Referendar die verſchiedenen Stationen 
durch und konnte ſich nun in der Referendar⸗Robe den Ge⸗ 
ſchworenen in der Rolle des Verteibigers vorſtellen. Sie 
nahm ſehr unbefangen neben ihren männlichen Kollegen am 
Verteidigertiſch Plas und waltete ihres Amtes mit Geſchick 
und auch erfolgreich.   
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Vegetariſche Menſchenfreſſer.) 
Es war auf dem Deck der „Daneing“, die den Dlenſt 

ztylſchen Ulgier und Marſeille verſteht, Wlenſ 
Die „Daneing“ ſtampfe. ‚ 
Neben mir auf einem Klappſtuhl zog ein großer magerer 

Mann mit ſfonnverbranntem Geſicht eln belegtes Vrot yach 
dem anderen aus elner ledernen Packtaſche, die genau ſo 
braun war ote ſeine Haut. Hin und wieder klappte er die 
Stullen auf und ſtarrte verzückt auf bas roſa Pleiſch des 
Schweines und aß. 

Als mein Nachbar das elſte Brot verſchlungen hatie, 
wandte ich mich an thn: 

„Es hat ganz den Anſcheln, als hätten Ste eknen guten 
Appetit.“ 

„Eſſen iſt eine beſonders große Freude, wenn man gerade 
der Verlegenbelt, ſelbſt gegeſſen zu werden, enigangen iſt,“ 

„Sie wären faſt gegeſſen worden?“ 
„Dawohl, mein Herr.“ 
Der Magere ſchloß nicht ohne Schmerz das angeblſſene 

Butterbrot in dle Packtaſche und erzäblte mir: 
„Ich bin Haudlungsreiſender, mein Herr, keiner von 

lenen albernen Geſellen, die das Geſpött der Table d'hotes 
lind, bie von Parls nach Careaſſonne und von Carcaſſone 
nach Lorlent ſahren, um ihren Schund abzuſetzen. Nein, 
mein Herrl Neln, ich berelſe ble ganze Welt, ich vertaufe 
Renntierſallen in Lappland, Lendenſchlirzen und Gan⸗ 
durahs larabiſches Hemd ohne Aermel) im Suban, Por⸗ 
zellangeſchirr in China, ich bin ein Globetrotter⸗Commis⸗ 
voyageur. Ich reife in jedem Land, egal welchem, und 
handele mit allem, egal was es iſt. Ich ſetze meinen Fuß 
auf Gegenden, die noch kein Forſcher betreten hat. Ich 
fürchte keine Konkurrenz und ich begegne felten Kollegen in 
den Länbern, die ich berelſe. 

Vor kurzem ließ mein Chef mich ruſen und ſagte mir 
folgendes: Stie werden verſuchen, eine Partie Brillen mit 
Rauchaläſern bei den wilden Stämmen im ſfüdlichen Afrita 
loszuwerden; dort unten macht die grelle Sonne die Leutchen 
faſt blind, ſie werden ſich geradezu auf die Brillen ſtürzen. 
— Gute Fdee, antwortete ich. — Aber Sle reiſen nicht allein. 
Sie reiſen mit elnem unſerer lungen Leute, den Ste bltte 
über alles ins Bild ſetzen wollen; man weiß nie, was paſſie⸗ 
ren kann. 

Und er ſtellte mir Ferdinand vor. 
Von allem Anfang an war mir Ferdinand unfympathlſch. 

Er war klein, fett, rund, hatte einen Schmerbauch und ſah 
aus wie Schmalzgebackenes; dann wurde mir nach und nach 
klar, daß er einen ſchrecklichen Fehler hatte: ſeinen Stolz; 
er allein verſtand alles, nur er konnte alles und jedes ver⸗ 
kaufen, nur er alles entdecken. Dieſer Burſche, der bis 
dahin höchſtens auf der Riugbahn gereiſt war, wollte mich 
etwas lebren über die Völkerſchaften, zu denen wir uns 
begeben ſollten. 

Nach einer Reiſe, in Verlauf deren wir nicht ſehr mit⸗ 
einander ſympathiſierten, kamen wir in Darfu an. Wir 
mieteten einige Träger, die wir mit unſeren Lebeusmitteln 
und unſeren Brillen bepackten, und traten den Vormarſch 
ins Innere an. Ich war entſchloſſen, meine erſte Offerte 
den Ntam⸗Niam zu machen.“ 

„Aber das ſind doch Menſchenfreſſer!“ 

„Welch ein Irrtum, mein Herrt Die Dinkas, die Kubi 

ſind Menſchenfreſſer, aber damals warxen es die Nlam⸗Niam 

nicht. Sie ſind ſpäter wieder Menſchenfreſſer geworden, 
Und das dank Ferdinand.“ 

„Dant Ferdinand?“ 
„Allerdings, mein Herr, Sie werden hören. Wir kamen 

bei den Niam⸗Niam an, es war gerade am Hochzeitötage 

der Königstochter — glücklicher Umſtand, dachte ich mir, da 

finde ich eine große Kundſchaft beieinander. Die Jungver⸗ 
mählte, ſcharmant übrigens, nur ble Ltppen etwas reichlich 

dick, hatte kein weizes Kleid, aber ihr Geſicht und ihr Körper 

waren ganz weiß gekalkt. Sie ſehen, mein Herr, man kennt 

ſelbſt bei den Wilden dat Weiß als Symbol der Reinheit, 

iſt ein lunges Mädchen nicht mehr ganz unithuetdte, iu wird 

es nur teilweiſe angeſtrichen. Das iſt alles. * 

Mein Ferdinand, die Rauchgläfer und ich, wir ſtellten 

uns dem König vor. Der König ſprach ſranzöſtſch, weil er 

zwei Jahre lang Vorlefungen auf der Ecole polytechnique 

gehört hatte. 
Seine Majeſtät weinte beiße Tränen. 
„Du haſt Kitmmer, daß du dich von deiner Tochter tren⸗ 

nen mußt?“ 
Er antwortete mir, das ſei die geringſte ſeiner Sorgen: 

„Ich weine, fremder Mann, weil im allgemeinen bei 

Heiraten die Feſtlichkeiten mit einem ſchönen Baukett be⸗ 

ſchloſſen werden. Als ich jung war, welche Feſte! Man 
ſervierte uns gerzſtetes Hinterviertel von einem CEnaländer, 

mit Maronen und anderen Leckerbiſſſſen, keflillte Bruſt von 

einem Deutſchen. Und jetzt! Ich näbre mich kümmerlich 
von gekochtem Grünzeug oder Bananenpüree. Und meine 

Völker natürlich auch.“ 
„Brav, daß weder du noch deine Völker mebr Fleiſch 

eſſeu.“ (Beſonders, dachte ich in Klammern, well Fleiſth 

hier Menſcheufleiſch heißt.) „Du verdankjit zweifellos dieſe 

beſſere Regung dem zweiläbrigen Unſentbalt in Europa.“ 

Der König hohnlächelte. 

„Wie kann man Fleliſch eſſen ohne Zähnel“ ſaßte der 

Könlg und riß vor mir den Mund auf und zeigte mir eine 
Höhle ohne E Schneide- und Mahlzühne! „Ich vertrage 

nichts als Piiree und Gemüſe. Wie erlich für einen 

Menſchenſreſſer, Begetarier ſein zu müſſen! Und es wäre 
nicht ſchicklich, daß mäine Untertanen Fleiſth äßen, wenn ich, 

der König, mich mit Faſtenſpeiſen nähren muß. Niemand 

in meinen Staaten, nährt ſich von Fleiſch.“ 
So haben ganze Stämme auf die Menſchenfreſſerei Ver⸗ 

zicht geleiſtet, weil ein Monarch zahnlos iſt. Was weder die 

Miſſiobnare noch die Ziviliſation durchzuſetzen »n mochten, 
das hatte der Verluſt von ein paar winzigen Kuschelchen 

  

       
   

    

*)] Dleſe neckiſche Erzählung wurde für die Münchener 
„Auslandspoſt“ ans der Pariſes Zeitſchrift „Le Rire“ 
überſetzt. ů   

uwege cebracht. Dieje Eiumme r. in rte enſch⸗ 
ſicge Leben und man konnte on iunen Kmmen uns müt Mäden 
Geſchäfte machen. 

Stolz, rot vor Selbſtaeſällia⸗ UAber Verbinand ſpitzte! 

AD „ u, da r ein Mittel gebe, ſo datz du Dleit 
beißen und kauen kannſt?“ ſo dab du d 00 

Des Aönias Augaen ſtrahlten: „Tuſt bu das, mein Sohn, 
ſo werde ich an dir tun, was keinem anderen Sterblichen 
geſchehen iſt.“ 

Ferdinanb slaubte ſein Gluc gemacht.„Er fühtte ſich als 
königlicher aufmann. Er ortff mit zweil Iingern 62 den 
Mund, nahm ſein Gebiß berans, hieß den König den Mund 
öffnen und ſchob ibm das Gebiß pinein, ſo gut es paßte. 

„Jetzt kannſt du Bleiſch eſſen.“ 
Es war zu ſpäͤt, das zu verhindern. 
Der Kontg ſlüſterte einem Hofbedienten einige Worte 

ius Ohr, worauf ſich dieſer entſernte, e Viertelſtunde 
ſpäter verſpurte ich den Geruch von gebratenem Fleiſch, und 
man brachte dem Sonverän ein Stück Pleiſch, ſo groh wie 
ein Würſtchen. 

Ich börte es im Munde des Könias krachen. 
Der König wandte ſich du ſeinen Häuptlingen: 
Der Finger dieſes Kindes wor dellstüs. Aus Anlaß der 

Vermühlung metner Tochter wünſchen wir, daß ein großes 
Bankett ſtaitfinde, und von heute an, bas könnt ihr meinen 
gſen, en mitteilen, haben ſie wieder das Recht, Fleiſch zu 
eſſen. ‚ 

Dann ſah er auf Ferbinand: 
„Frember Mann, bleibe bei mir, Ihn ha“, ſagte er und 

deutete auf mich, „führe man in ſeine Hütte.“ 
Geſchwollen vor Stolz ſah mir Ferdinand nach. 

Am Abend ließ der Khnig mich holen. Ich ſand ihn mit 
ſeinem Hofſtaat vor einem faſtigen Braten; ber Kopf Fer⸗ 
dinands lag für ſich auf einer Kupferplatte. 

„Ich habe deinem Freund verfſprochen“, ſagte der Könia 
zu mir, „daß ich mit ihm tun werde, was noch keinem an⸗ 
deren ſterblichen Menſchen geſchehen iſt. Siebe bier!“ 

Der Köuig kaute lande an einem Stlick Ferdinand. 
„Niemand auf der Welt wird ſich rühmen können“, ſagte 

er, „von ſeinen eigenen Zähnen gegeſſen worden zu ſein.“ 
Der Hofſtaat fing an zu grinſen. 

„Du biſt noch reichlich mager, wir werden dich bei der 
Hochzeit meiner jüngeren Tochter verſpeiſen. Bis dahln 
werden wir dich füttern. Führt ihn fort und füttert ihn mit 

wohlriecheuden Kräutern!“ 
Man ſperrte mich in eine Hütte ein. Es gelang mir, zu 

fliehen. Und darum, mein Hekr, macht es mir ſolchen Spaß, 

meinerſeits zu eſſen.“ — — 
Der Erzähler ſchwies, 
Wir näherten uns der franzöſiſchen Küſte. 

„Aber“, fing er einmal an, „auf meiner Flucht habe ich 
unter tauſend Schwierigkeiten meine Brillen retten können, 

die Sonne blendet hier auf dem Meere beſonders ſtark, und 

die nicht durch Brillen geſchlitzten Augen leiden Schaden. 

Wollen Ste mir nicht eine abkaufen?“ Georges Dolley. 

  

Der Teufel und die Vauersfrau. 
Von Hermahn Ilich, 

Die Leutie erzählten, daß in der letzten Zeit verſchiedene 

Male der Teufel geſeben worden ſet. Als aufseklärter 

Menſch lachte ich natürlich über dieſes Gerede. Waß ſollte 

der Teufel in dleſer Gegenb machen? Bis ich dann geſtern 

durch ein Erlebnis trotz meiner Aufgeklärtheit eines beſſeren 

belehrt wurde. 

Ich babe eine kranke Schweſter, die zur Heilung unbe⸗ 

dingt kräftiger Nahrungsmiitel bedarf, Um ihr dieſe Nah⸗ 

rungsmittel zu beſchaffen, gehe ich von Beit zu, Zeit in einige 

Bauernhöfe, die nicht allzu welt von der Stadt eutfernt 

liegen. Auch geſtern hatte ich mich wieder aufgemacht. Das 

(Hllick wär mir wenig hold, denn als ich in den vierten Hof 

einkehrte, da war die ſchwarze Mappe unter meinem Arme 

noch ſaſt leer. Die Haupttüre ſtand meit auf, niemand 

empfing mich, als ich durch die große Diele auf eine Türe 

zuſchritt, die offenbar zur Küche flührte. Auch die Küche war 

lcer. Ich trat feſt auf, um die verborgenen Bewohner auf⸗ 

merkſam zu machen. Aber ohne Erfolg. Nur eine grane 

Katze kam hinter dem Ofen hervorgekrochen und ſchaute mich 

verwundert an. 

Da hörte ich in der Kammer, die mit der Kilche durch 

elne angelehnte Tür verbunden war, ein merkwürdiges 

Raſcheln. Mit feſten Schritten ging ich auf die Kammer zu 

und trat ein, nachdem mein Klopfen ohne Antwort blieb. 

Mir bot ſich ein Bild, daß mich unwillklirlich zum Steben 

zwang. Eine alte Frau, ſcheinbar die Bäuerin, ſtand vor 

der Kommode und wühlte mit beiben Händen in einer 

Truhe, die bis zum Rande mit Metall gefüllt war. 

„Et is vull, et is vull,“ murmelte ſie in einem fort. 

Da trat ich einige Schritte vor. 

„Deuk di, Bur,“ ſagte die Fran, „et is vull. Hundert⸗ 

achtigduſend Mark“; ſie wiederholte mit Betonung: „Hun⸗ 

dertachtigduſend Mark“. Dabet drehte ſie ſich um. 

Ich vergeſfe nie das Geſicht, das ſie mir zuwandte. Zuerit 

war es freudeſtrahlend, daum erſtarrten plötzlich alle Züge. 

Die Frau ſchnapple nach Luft, öffnete den Mund, um zu 

ſchreien. Aber kein Wort, ſondern nur ein Aechzen kam 

über ihre Lippen. Ste drehte ſich halb um ſich ſelbſt, fuch⸗ 

telte mit den Armen in der Luft herum' und brach, ehe ich 

ſie noch aufſangen konnte, tot zuſammen. 

Als ich mich über ſie beugen wollte, fuhr ich entſetzt 

zurück. Aus ihrem weitgeöffneten Munde drang ein furcht⸗ 

barer Geſtank. Eine kleine ſchwarze Wolke ſtien daraus 

hervor, ſchwebte durch den Raum und verſchwand im Kamin. 

Das höhniſche Lachen, das einen Augenblick ſpäter vom 

Kamin her klang, brachte michtzur Beſinnung. Ich war mir 

keinen Aitgenblick im Zweiſel darüber, wer in der Wolke 

geſteckt hatte. ‚ 

In der Bauersfrau war der Teufel geweſen. 

. 
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Der läſtige Ausländer. 
Eine alluelle Legenbe. 4 

Von Hermynia Zur Müblen, 

Er war des Olmmels nberbrüſſig geworden, das Gedubel 
der Engel, die etwia bettere Rube der Seltgen alng ihm anf 
die Nerven. So beſchloß er benn, zur Erde niederzuſteigen 
und langte eines Tages an einem kleinen deutſchen Ort an, 

Dem Rate des hetligenPaulus folgend, hatte er genügenb 
Geld mitgenommen, doch kehrte er nicht in dem erſtklaſfigen 
Hotel ein, weil ihm bie Schieber und die Offistere in Zivil 
allzu widerlich waren, ſondern begnügte ſich mit einem klei⸗ 
nen Gaſthof, ů 

Den nächſten Tag hielt bn ein Pollziſt auf der Straße 
an und verlangte ſein Papicre zu ſehen, Er ſchuitelte ver⸗ 
wirrt den Kopf. „Ich babe keine.“ 

„Woher kommen Sie?“ ＋ 
„Aus dem Himmel.“ 
Der Pollziſt ſtarrte den ſchwarzbärtigen blaffen Mann 

verblüfft an. War der Mann etwa aus dem Prrenhaus 
entſprungen? Doch war der Poliziſt — ein Menſch, freilich 
nur im Gehetmen — und ſeine politiſche Ueberzeuauns half 
ihm das Mätſel löſen. Sicherlch it der Fremde aus Ruß 
laud getommen, wollte dies nur nicht ausſprechen und um⸗ 
ſchrieb daher den Sowjetſtaat mit der Bezeichnung Glmmel. 

„Sie müſten verfuchen, ſich eine Aufenthaltsbewilligung 
zu verſchaffen“, meinte er gutmütis, und der Frembe nickte 
zerſtreut, 

Eine Woche lebte der fremde ſtill und unbehelligt an 
dem kleinen Ort, dann kam er ungllickllcherweiſe an der 
gemeinſamen Mittagstafel mit elnem Alldeutſchen ins Ge⸗ 
ſpräch, das bald, trotz ber Milde des Fremden, in einen hef⸗ 
tigen Streit ausartete, 

„Wie erfrechen Sle ſich, mir derartiges zu ſagen,“ brlillte 
der Alldeutſche. „Was wiſſen Sie vom reinen Germanen⸗ 
tum? Was ſind Ste denn eigentlich? Woher kommen Ste?“ 

„Ich bin Jude“, ſagte der Fremde ſanft, „ſtamme aus 
Paläſtina.“ 

„Natſtrlich.“ Des Alldeutſthen ſeiſtes Geſicht rötete ſich 
vor Born. „Eſtjuden, läſtige Ausländer.“ 

Der Bremde blickte ihn verſtänduislos an. 
Zwei Tage ſpäter erſchien ein anderer Poliziſt bei dem 

Fremden und verlangte deſſen Popiere. Da der Fremde 
bekennen mußte, daß er keine beſitze, wurde ihm mitgeteilt, 
er habe binnen vierundzwanzig Stunden Dentſchland zu 
verlaſſen. ů 

Der Alldeülſche lachte höhniſch, als er des Poltziſten 
klobige Geſtalt die Treppe hinabſteigen ſah. 

Der Fremde wußte nicht ein noch aus. Wohin ſollte er, 

der keine Papiere beſaß, in vierundzwanzin Stunden reiſen? 

Eln wohlwollender Gaſt des Hotels zog ihn beiſelte und riet 
ihm zu verſuchen, über die Schweizer Grenze zu gelaugen. 

Wenn die Leule dort ſehen, daß er,-viel Geld beſitzt, werden 
ſie ihm keine Schwierinkeiten machen, auch ſolle er ſich einen 

ariſtotratiſchen Namen zulegen, bann halten ihn die Schwei⸗ 

zer Behörden vielleicht für einen Konterrevolutionär aus 

Deutſchland oder Oeſterreich oder für einen Anhänger 

Horthys, und werden ihn mit offenen Armen aufnehmen. 

Der kluge Ratgeber hatte recht gebabt, ungehindert über⸗ 
jchritt der Fremde die Schweizer Grenze. Nun aber beaing 
er einen argen Fehler. Anſtäatt in einem der vornehmen 
Hotels zu wohnen, begab er ſich auch hier in ein ſchäbiges 

kleines Gaͤſthaus, außerdem beſuchte er bisweilen eilne ſosial⸗ 

bemokratiſche Verſammlung, und ſo eutſtand das Gerücht, er 

ſei ein „Chaibe Bolſchewik“, der die Schweiz ſamt ihrer Ver⸗ 

ſaſſung, ihren Hotels und ihren vielen konterrevolutionären 

Gäſten au Rußland verraten wolle, 

Er wurde avermals ausgewiefen, doch weigerte er ſich 

ebenſo ſanft wie hartnäckig, das Land zu verlaſſen, ſagend, 

er habe auf Erden kein Vaterland und ſel ntrecudhin zu⸗ 

ſtändig.; 
Ein Schweizer Flieger erbarmte ſich ſeluner, „Gebt mir 

den Mann mit, ich werde ihn liber die bſterreichiſche Grenze 

bringen,“ ſagte er, und die Schwetzer Vehörden nahmen 

ſeinen Vorſchlag an. 

Doch geſchah es, daß am Flugzeug irgend etwas brach 

und der Wind es weiter trieb über die Donan. In Budapeſt 

mußte der Flieger eine Notlandung vornehmen. Er ſetzte 

den Fremden auf der Straße ab und begab ſich in ein ele⸗ 

gantes Hotel. 
Verloren und verwirrt ſchlenderte der Fremde dahin. 

Eine Offizierspatroutlle kam ihm entgegen. 

„Wieder ſo ein Sanjud“ — brüllte der Anführer. 

„Nachſchaun“ — gebot ein zweiter. 

Auf offener Straße riſſen ſie dem Fremden die Kleider 

herunler. Dann trieben ſie ihn unter Schlägen vor ſich her. 

An einer Kirchentüre brach der Fremde zuſammen. 

Die Tür ſtand offen, frommer Orgelton draug aus der 

Kirche. Ueber dem Hauptaltar hing ein großes Kruzifix. 

Viele Männer und Franen knieten betend danor. Die 

Oſſiziere ſchtugen ein Kreuz. 

Der Fremde blickte ſie verwundert au. 

„Wie kommt es,“ fragte er, „daß ihr mich dort drinnen 

anbeket und hier draußen erſchlagl?“ 

Mit wildem Gebrüll ſtürszten ſich die Offiziere auf ihn. 

„Gottesläſterer.“ 
„Grindlger Jude.“ 

„Schlagt ihn tot.“ 
Se riſſen ihn weiter. Bei einem Baum machten ſie Halt. 

Einer brachte einen Strick. 
„Bet zit deinem Götzen, Saujud, deine letzte Stunde iſt⸗ 

gekommen.“ 
Da hob der Fremde die Augen, und vor dem Licht, das 

aus ihnen ſtrahlte, erſchraken die Mörder. Sein Blick um⸗ 
faßte die ganze Stadt, und in ihm lag die Ahnung des letz⸗ 

ten Gerichts. Du ihn einer den Strick um den Hals warf, 

betele er laut, mit erhobenen Händen: 

„Vater, vergibt ihnen nicht, deunn ſie wiſſen, was 

ſie tun.“ —



  

      
amerlkaniſchen 

bundes verdſfenilt 
dle nüchſten alt 
Leu anffteſlt. &s ge 
Taud del Gewerkſchaftebundes an, der biüuberigen 
Taklik ſeſtbatt, fär alle Kandidaten einzutreten, die 
jeine Mindeſtſordernugen unterſtützen wollen, Wy 
immer das für nölig erachtet w.sr, cacn jecboch auch 
eigene Kandldaten des Bundes auſgeſtent werden. 
Nach einer MWitteklung des Vorſitzenden WGompers 
belrachtet der Bund als dle wichtigſten Gragen, die 
del ber Wahl eine Rolle ſpielen, die fylgenden: 

Arbeitßloftarelt: bisber ſei weber ißr Umſang zu⸗ 
kiickgegangen, ſuch die bamit fur die Arbetter verbun⸗ 
benen Veilden.“ Auf dem Gebiete der Hilfsaktlon ge⸗ 
gen dle Arbeitstoſigkelt und der Regulierung des 

rbeltsmarktes iſt ebenfalls noch nichts weſentliches 
erfolgt. VDie Entlaffung von 10 000 Nrhbeitern in den 
Krlegsſchiffwerften hat bisher noch zu keiner Milde⸗ 
rungzmahnahme geführt. Für dle Arbeiter beſon⸗ 
bers wichtig iſt die Fragc der Einhaltsbefehle; es 
wird deshalb die Wählbarkelt aller Richter gefordert. 

Auch wenben ſich ole Gewerkſchaften dagegen, daß 
anſchelnend die Politik dber Regierung barauf gerichtet 
ſel, die rückfichtsloſen Angriſſe der Arbeitgeber gegen 

die Arbelterorganiſationen zu ſchützen. Auch für das 
Steuerweſen werden beſtimmte Forberungen aufge⸗ 
ſtellt. Im Intereſſe der Förderung der Landwirt⸗ 
ſchaft wird der Ausbau des Krediiweſens verlangt. 
Die Verſuche, Zwangsſchledsgerichte für Arbeits⸗ 

ſtreitigkeiten, die zur „Sklavenarbeit“ jühren wür⸗ 
den, zu errichten, ſollen energiſch zurückgelwieſen wer⸗ 
den. Auch wird darauf hingewieſen, daß die infolge 
des Krieges entſtandenen Geſetze gegen Vorſchwörung 
immer mehr zur Behinderung der geſetzmäßigen 
Tütigkeit der Gewerkſchaften verwendet werden. Auch 
wendet ſich der Bund gegen die Tendenz der grobßen 
Eiſenbahn⸗ und Transportanſtalten, die Lohn⸗ und 
Arbeitzverhältniſſe andanernd zu verſchlechtern, wie 

emeinen Kongreßwap ⸗ 

  

   

        

  

   

  

    

   

  

   

  

   

    

    
   

          

   

      

   

        

gefüͤhrte Propaganda. 
Der amerilaniſche Gewerkſchaftsbund iſt bekannt⸗ 

lich aus der Amſterdamer Gewerkſchafts⸗ 
internationale ausgetreten, weil ſie ihm 
zu weit links ſteht. Er findet in den Vereinigten 
Staaten ſelber bereits Kritik an ſeiner nur gewerl⸗ 
ſchaſtlichen unſoztaliſtiſchen Haltung. Das vorliegende 
Wahlprogramm, ſo ſehr es ſich auch vor jedem Be⸗ 
kenntuis zu grundſätzlich ſoziaͤliſtiſchen Forderungen 
immer noch ſcheut, iſt daher auch bereits radikaler, als 
wie frübere Kundgebungen der finanzlell und orga⸗ 
niſatoriſch ſehr ſtarken Gompersſchen Organiſatton. 

  

  

Arbeitslofinkeit in Jawan. Der Waſhingtoner Heſchluß 
auf Beſchränkung der Kriegsrüſtung zur See, der Japan 
zur Einſtellung ſeines Kriegsſchiffbaues zwingt, bat unter 
den annähernd 33 000 Arbeitern der Marinewerft große Un⸗ 
rube bervorgeruſen, da ſie bei der bedrängten Lage des 
privaten Schiffbaues von Arbeitsloſigkeit bedroht ſind. In 
einer kürzlich abgebaltenen Verfammlung wurde die For⸗ 
derung aufgeſtellt, daß die Reglerung allen rbeitern, die 
inſolge der Ritſrungsbeſchränkung arbeitslos werden, eln 
Abkehrgelb in Höbe des Lohnes für das letzte Jahr aus⸗ 
zahlt. Weiter wurde ein beſonderes Komitee eingeſetzt, das 
die Forderungen der betroſſenen Arbeiter vor der Oefſent⸗ 

  

Pewertſchaſts⸗ 
feine Porberungen, bie er für 

1 baraus hervor, däß der Bor⸗ 

auch g.6ßen die zu dieſem Zwecke von denſelben burch⸗ 

    

     
Nng Wertreten ſonk. Auperben wer⸗ 

erßuiche cemacht, „Errichiung einer den Ur⸗ 
Peltern ſeloß geleiteten Pabrik Arbeltägetegentelt zu ſchaſ 

ů Wiefer Plan wirb anbehlich von den fiädtiſchen Bebör⸗ 
0üß rſeme weil ſie von der Brotlosmachung der über 

MUrſfenalarbelter eine Kataſtrophe für die Stadt be⸗ 50 
kurchten. 

   

  

  

   

  

   

  

Ei 
Muliiuhne in Mentfchlanb. * 

Unter dieſer Ueperſchrift leſen wir in bem amerlkaniſchen 
Ardeiterdlatt „St. Loulsh Lavor“; „Heute verdlenen denlſche 

Arbetter, felbß die belker bezabiten, weniger als die Kulis 
in Stam, dle bislang als die ſchlechteſt bezablten Arbeiter 
der Welt angeſeben wurden. Rach den Angaden der „Welt⸗ 
wirljibaftlichen Nachrichten“ iſt der durchſchnittliche Tage⸗ 
lohn eines Metallarheitexs, die noch verhültnismaßla gut 
entlohnt ſind, etwa 100 Mark, Der flameſiſche Kuli erhäll 
täglich 1 Titel aleich 50 amerikaniſchen Cents oder 140 Mark 
nach dem gegenwörtinen Stand des Wechſelkurſes. Während⸗ 
deſten ſpeichern die deutſchen Kapitaliſten Bermogen auf 
Bermbgen und erſilcken im Juxus.“ 

Ein Nachwort zu bieſer Melbuna iſt aberſiuſfig. 

Vermiſchtes. 
Der ſtampf um Salvarſan, 

Dr. Dreuw, das frübere Mitglleb des Betrates zur Ve⸗ 
kämpfung der ⸗Geſchlechtskrankheiten veim, preußlſchen 
Woblfabrtyminiſterlum, bat beim Keichstaaschsſchuß füs 
Bevolkerunappolittt unter Veibringung eines großen Ma⸗ 
terlal? in einem längeren Schretden Beſchwerde erhoben 
gegen die einſeltige Auswabl der beiben Salvarſan⸗Sach⸗ 
verſtändigen, Univerſttätsproſeſſor Jadesſohn und Titular⸗ 
profeſſor Gallewski, die als erklürte Galvarſan⸗Anhänger 
und perſüͤnliche Freunde ben Salvarſanerfinders und ſeines 
Anhanges bekannt ſeten. Dr. Dreuw erklärt, daß ihre an⸗ 
geblich ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen über die Möglichkeſt von 
Salvarſantobesfällen und ihre Versleiche mit der Chloro⸗ 
form⸗Narkoſe unzutreffend und irreführend ſeien. Tat⸗ 
jache ſei, daß nach den vorlikgenden Ergebniſſen beinahe 
leder 500. Patient getbtet, dat jedem 20. die Leber vergiftet, 
86 größte Anzahl nervenkrank würde, faſt jeder 100. einen 
Salvarſanſchaden davontrage und keineswegs abſolnt „ve⸗ 
beilt würde. Vet 84 Prozent der Kleler Soldaten ſel eine 
Nichtheilung konſtatiert. Tatſache ſei ferner, daß Proſeſſor 
Arndt in der Berliner Univerſitäts-Hautklinik im Jahre 
1921 12 ſonſt geſunde Menſchen an Salvarſan zugegebener⸗ 
maßen ſterben und 242 an Leberversiftungen erkranken ſah 
und bas er beshalb die Säalvcrſanlehre faſt für erſchüttert 
anſieht. Erwieſen ſei außersetm, daß Profeſſor Hahn in 
Hamburg in einem Jahre 6 Leute, wie zugegeben, durch 
Salvarſan verlor, Dr, Silbergleit in Ingolſtabt 19 Sol⸗ 
daten in einigen Wochen, um nur einige Beiſpiele zu nen⸗ 
nen. Entweder kennten die angeblichen und ſo einſeitig 
ausgeſuchten Sachverſtändigen die Literatur nicht, dann 
ſeien ſie keine Sachverſtändigen, oder aber ſie kennten ſie, 
dann feble ihnen die Objektivität, die man von einem Sach⸗ 
verſtändigen verlangen müſſe. 

2 

Vom Lauſburſchen zum Iihanzherrſcher. An den Fol⸗ 
gen einer Operation, die ein langdauerndes, ſchweres Leiden 
nötig gemacht batte, iſt in diefen Tagen in Neuyork“ im 
Alter von 55 Jahren Henry Pomeroy Daviſon geſtorben, 
einer der bervorragendſten Männer der amerikaniſchen 
Hochfinanz und Teilhaber der Flirma J. P. Morgan u. Co, 
Die Laufbabn des Verſtorbenen gehört zu den abenteuer⸗ 
lichſten in der an raſche Auſſtiege gewöhnten amerikaniſchen 
Geſchäftswelt. Im Verlauf von knapp 18 Jahren hatte ſich 
Daviſon von der Stellung eines kleinen Lauffungen zu der 
des Hauptteilbabers der Firnia Morgan heraufgearbeitet. 
Der verſtorbene Pierpont Morgan hat ihn oſt genug als 
einen der bedeutendſten Köpſe bezeichnet, die ihm in ſeinem 
erfolsreichen Geſchäftsleben als Mitarbeiter zur Seite ge⸗ 
ſtanden batten. Daviſon war übrigens frei von der Sucht, 
Schütze aufzubäufen. Das geht auch daraus hervor, daß 
jein Vermögen auf den verhältnismäßig beſcheibenen Be⸗ 

  

  

  

V 2 Ein Land der Seltſamkeiten. 
Wenngaleich Tibet ſeit der berühmten Expedition des 

engliichen Oberſt PDoungbusband ſeiner geheimnisvollen 
Unnabbarkeit entkleidet und vielfach von Eurppäern, beſucht 
worden iſt, ſo birgt bieſes wunderſame Land äm Simüludia 
doch eine Fülle von Seltfamkeiten, die uns ganz unbekannt 
ſ‚ind. Das man alles in Tibet erleben und besbachten kann, 
das zeigen die Schilderungen des Lektors für das Tibekani⸗ 
ſche an der Londoner Univerſität F. B. Thbomas, der ſeine 
bies jäabrigen Ferien zu einer Reiſe durch Tibet benutzte und 
in engliſchen Blättern allerlei von ſeinen Erlebniſſen berich⸗ 
ret. „Ich nahm meinen Ausgangspunkt von Kalimpong., 
pitlich von Darſchiling,“ erzählt er, „unb reiſte 14 Tage 
laug durch dieſes merkwürdige Land nach Gjantiſe, ſechs 
Tagereiſen ron Lhafßa entfernt. Ich hielt mich in den 
Klöſtern anſ, an denen ich vorbeikam. und verbrachte viele 
Stunden mit dem Sendium uralter Handſchriften und 
Bücher ſowie im Verkehr mit den Prieſtern und Lamas. 
Ihre Literatur ſtellt die mittelalterliche Gedankenwelt 
Indiens am reinſten dar und iſt voll von feltjamen meta⸗ 
vhünſiſchen Vorſtellungen. Die Mönche bilden Tibet ein 
Reich für ſich: ſie ſtellen ſelbſt ein Heer auf und verfertigen 
für ſeine Ausrüſtung die Kanonen ſelbſt, ſchmieden auch 
ihre eigenen Schwerter. Mit neun vder zehn Jahren kom⸗ 
men die Knaben in dieſe Klöſter, und ihr einziger Ehrgeis 
beſteht dann darin, möglichſt viele Seiten buddhiſtiſcher 
Philvſopbie auswendig zu lernen. „Wie viel Seiten kannſt 
du ſchon, fragte ich einen ſolchen Jungen und erhielt die 
ſtolze Antwort: „Ich kann ſchon 150 Seiten auswend'g.“ 
Nicht viel geringer als die Zahl der Männerklöſter iſt die 
der Frauenklöſter. Die Mädchen werden in Tibet Nonnen 
nicht ans innerem Drang oder nach Enitäuſchungen im 
Leben, jondern nach uralter Tradition als Kinder dahin ge⸗ 
bracht. Ein höchit unangenehmer Zug bei den Nonnen und 
Mönchen in Tibet iſt ibre Bafſerſcheu. Sie erklären, Waſchen 
ſei ſehr ungeſund, und die Armen glauben, daß, wenn ſie ſich 
wüſchen. ſie zusleich ihr Glück fortwaſchen würden. Viele 
Tiberaner baben ſich nie in ihrem Leben gewaſchen. Die 
Frauen, denen may ſonſt in Tipet begegnet, ſind kräftige 
Erſcheinungen, ſie gehen unverichleiert und bergen ihr 

Haar in eine Art Retz, das ſie auf dem Koßf fragen. Eine 
Frau heiratet nicht einen Mann, ſondern ſäümtliche üder 
einer Familie zu gleicher Zeit. Wenn in einer Familie, in 
die ſie bineinbeiraten wilbssehn Brüder ſind, jo bekommt ſie 

   

  auf einmal zehn Ehemänner, die Tibetanerin in durchaus 
nicht ſo dom fremden Willen bei der Heirat abhängig, wie 
ſonſt im Orient, ſondern ſie handelt ziemlich ſelbſtändig. 
Daß eine Frau ſo oft mehrere Männer hat, mag damit zu⸗ 
ſammenhängen, daß es viel weniger Frauen in Tibet gibt 
als Männer. Di, Frauen haben meiſt ſehr ſchöne Stimmen, 
und in Giautſe wurde zu meinen Ehren eine Oper aufge⸗ 
führt. Sie dauerte fünf bis ſechs Stunden. Berühmte 
Schauſpieler und Schauſpielerinnen aus Lhaſſa, die einen 
ſebr ſchönen Menſcheytypus darſtellen, führten mythologiſche 
Szenen aus den verſchiedenſten Stadien der Verkörperung 
Budohas auf. Sie ſangen das ganze Stück hindurch, und 
die begleitende Muſik der Trompeten und Trommeln war 
durchaus nicht unangenehm. Die Koſtüme waren ſehr präch⸗ 
tig, ſchwer mit Golb und Edelſteinen beladen. In der Mitte 
des Stückes wurden Gefäße mit tibetaniſchem Gerſtenbier 
herumgereicht. Auch die Männer haben ſehr gute Stim⸗ 
men, und das mag wohl mit dem Klima zuſammenhängen. 
Die Tibetaner ſind ſelbſt eifrig beitrebt, ihr Land mehr und 
mehr aufzuſchließen. 
wird jetzt von Lhaſſa nach Gjantſe geleat, und die Einrich⸗ 
tung einer vollſtändigen drahtloſen Anlage ſoll folgen. 

Ganz ftill zuweilen 
Bon Cäſar Flaiſchlen. 

Ganz ſtill zuweilen wie ein Traum 
klingt in dir auf ein ſernes Liedb 
du weißt nicht, wie es plötzlich kam, 
du weißt nicht, was es von dir will. 
und wie ein Traum, gaus leis und ſtill 
verklingt es wieber, wie es Tam 

wie plötzlich mitten im Gewühl 
der Straße, mitten oft im Winter 
ein Hauch von Roſen dich umweht, 
wie dann und wann ein Bild 
aus längſtvergeſſenen Kinbertagen 
mit fragenden Augen vor bir ſteht. 

ganz ſtill und leiſe wie ein Traum 
du weißt nicht, wie es plötzlich kam, 
du weißt nicht, was es von dir will, 
und wie ein Traum, gauz leis und ſtill 
verblaßt es wieder, wie es kam.   

  

trag von 4 Miüiongn Dolart a- 

   

  

Elne telephoniſche Drahtverbindung — 

  

aub Daviſon an ber — 15 amemtienhdr, Eei on an 
Koten — dem er große Summen opſerte. Er batte 
der ſehr gewaaten Operation der Entfernung einer Ge⸗ 
ſchwulſt in der Nähe der Gebirns mit großer Muße euigegen⸗ 

Be Eemnenſhe arsroe, Ler Miele geketrrt üe e 
Sace nsg un verſchieben, damit er noch einmal zum Diſchen 
aeben Eönne. 

Miit Beſchlas belegt. Der deutſche Schoner „Ebith“ war 
be“ Walenbers geſtranbet, konnte leboch durch Vercer nach 
eintger Zeit wieder abgebracht und in Stockbolm eingeſchleppt 
werben. Dort iſt das Schiff jetzt mit Beſchlaa beleat wor⸗ 
den. Der Lapitän des Schiffes patte den Vergern eine 
Beraungsſumme von 750 Kronen zugeſichert, wäbrend die 
Herger 700 Kronen fordern. Dleſen Bergungslohn wiln 
der Aovitün nicht bezablen. 

Stayellauf des Damyſers „Narl Leslen“. Am Sonnabend 
erfolgt von der Wilbelmshavener Reichswerft ber Stapel⸗ 
lauf des 9000 Tonnen faffenden, im Auſtrage der Reedereil 
Hugo Stinnes erbauten Handelsdampfers „Rarl Lesien“. 
Dem Stapellauf werden der Reichspräſident und verſchte⸗ 
dene Müniſter betwobnen. Vor und nach dem Stapellauſ 
werden durch die Miniſter Werft, Hafen und die beiden 
Stäbte Wilbelmsbaven und Rüſtringen beſichtiat werben. 

SZeitſchriftenſchau. 
Der Wteberauſpan Weltteireſchaft eſt bas erſte und 

letzte Problem der Nachkriegszelt. Eine der größten Schwie⸗ 
riakeiten für ſeine Löſung liegt darin, baß es noch immer 
an Verſtändtaungemittieln zwiſchen den Völkern ſehlt, dle 
diefem Ziel bienen. Es mutß besbalb als eine politiſch und 
wirtſchaftlich vedeutungsvolle Tat angeſehen werden, wenn 
letzt der bekannte Wirtſchaftspolitiker Parvus in einer 
neuen Seitſchrift „Der Wlederaufbau“, die im Verlag für 
Wiederaufbau und Weltwirtſchaft, Verlin, erſcheint, den 
Verſuch unternimmt, die Probleme des weltwirtſchaftlichen 
Wiederauſbaues durch fübrende Perſonlichkeiten der Regie⸗ 
rung, ber Politik, der Publiziſtik, der Induſtrie, des Han⸗ 
dels, der Schiffahrt, der Techuit und der Sozialfürſorge aus 
allen Ländern zu fördern. Die erſte Nummer der in geſon⸗ 
derten Heften in deutſcher, engliſcher, franzbſiſcher, italieni⸗ 
ſcher und ſpaniſcher Sprache erſcheinenden Zeitſchrift ent⸗ 
balt u. a. Artikel von Parvus über die Konvertierung der 
deutſchen Reparationsſchuld, von Proſ. Bonn über die Sta⸗ 
biliſierung der Mark, von einem Fachmann über den Auf⸗ 
bau der europälſchen Verkehrsſyſteme, von Proſeſſor Dr. 
Dabe über die Kriſis in der Ernährung des deutſchen Vol⸗ 
kes. Zum erſten Male werden genaue Mitteilungen über die 
ruſſiſchen Normalkonzeſſtonsverträge gemacht, in dem Teil 
der Zettſchrift, der als Materlalſammlung für wirtſchaftliche 
und politiſche Fragen dient. 

ED Verſammlungs⸗Anzeiger 
(Die Verſammlungsanzeigen müſſen mindeſtens einen 
Taßs vor dem Erſcheinungstage bel der Redaktion 

eingereicht werden.) ů 
Volkstagsfraktlon und Landesvorſtand. 

Dienstag. den 29. Mat, nachm. 2 Uhr, gemeinſame 
Sitzung im Frakttonszimmer. 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. 
Montag, den 22. Mai 1922, abends 6 Uhr, findet bei 

Schmidtke, Schichaugaſſe 6 elne Verfammlung für alle im 
Gemeinde⸗ und Staatsarbeiterverband organiſterten 
Handwerker ſtatt. 

Berband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter. 
Dienstag, den 23. Mai 1922, abends 7 Uhr, im Ber⸗ 

ſammlungslokal, Schüſſeldbamm 28: Außerordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung. 

Metallarbeiter⸗Verband. ů ö 
Vertrauenslente aller Betriebe und Branchen ſowie 

Betriebsräte. Dienstag, den 23. Mai, 6½ Uhr, in der 
Aula der Petriſchule, Hanſaplatz, Verſammkung. Bücher 
und Karten weiſen aus. 

Metallarbeiter D. u8. Maſchinenbaun, Außenbetrieb, 
Montag, den 23. Mat, 9½ Uhr, Werkſtattverſammlung, 
evelinsplatz, Zimmer 70, Wahl von Vertrauensleuten. 

Metallarbeiter D. L. L. R. 1, 2 u. 3. Dlenstag, den 
23., 3½ Uhr, in der Maurerherberge, Werkſtattverſamm⸗ 
Uung. Verbandsbücher ſind mitzubringen. 
——22222:2:2—2-2-2·—...... — 

Sport und Körperpflege. 
Freie Turnerſchaft Langfuhr: 

onnabend, den W. Mai 1922, abends 77½ Uhr: Mit⸗ 
gliederverſammlung im Kleinhammerpark, Marien⸗ 
ſtraße 18. 

„Turn⸗ und Sportverein „Fichte“, Stadtgebiet⸗Ohra. 
Sonntag, den 21. Mai 1921: Sportfeſt im Lokale zur 

„Oſtbahn“. Vormittags 10,30 Uhr: Antreten. 11—12 Uhr 
Oeffentliche Turnſtunde im Garten der Oſtbahn. (Kinder⸗j Frauen⸗, Männer⸗Turnen. Mittags 12 Uhr: Kampf⸗ richterSitzung. Nachmittags 2 Uhr: Beginn des Mann⸗ 
ſchaftslaufs durch Ohra, Start Gutherberge, Ztel Oſtbahn. 
2,30 Uhr: Beginn der leichtathletiſchen Wettkämpfe im Gar⸗ 
ten der Oſtbahn. Ab 6 Uhr abends: Ball. 7 Uhr abends: 
Beſprechung des Bezirksvorſtandes: Kleiner Saal. — Jeden Dienstag und Freitag: Turnen in der Turuhalle 
Altſchottland. Schitler und Männer 6—8 Uhr. Frauen 8—9 Uhr abends. Jeden Mittwoch ab 6 Uhr abends Training in Leichtathletik. 

Tonriſtenverein „Die Naturfrennbe“: 
Sonntag, den 21. Mai: Nach dem Stangenwalder Forſt. Abfahrt 6,55 Khr bis Prangenau. Führer: Artus, Gäſte zu allen Fabeten willkommen. 

GoOSdMð 
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——— ber ſenwerlammuung. 

ir Werein der uuabhänginen Dangias hätte geſtern zu 
tner Effentlichen Gerſammlung nach han Berß valhedans 

7% n, wo der unadhänatge Reichstagdabgeordnete 
PIſphen über „Genua und das Weltproletarſat“ ſprechen Uüte, Gegenüber der von dor ſozlaldemokratiſchen Wartei 

am Dienßtas im Schützenbaus veranſtalteten großen Maſſen⸗ 
bverſammlung war die geſtrige nnabhängige Verſammiung 

lehr müßis beſucht. Einen arbberen Leil der Ver⸗ 
fämmluüngstellnehmer öndeten die Kommuniſten. Criſplen 
beſchüfttate ſich ausſäbrlich mit dem Verhalten der Bolſche⸗ 
wiſten und machte dabel Ausführungen, die, lebhaften 
Widerſpruch von ſeiten der aniweſenden Kommuniſten her⸗ 
vorrteſen. Allerdings alaubte er es auch nicht unterlaſſen 
zu können, der zweiten Internationale einige Hlebe zu ver⸗ 
letzen. So betonte er gegenüber der ſozialh⸗mofratiſchen 
Boalittonspollttr in Deutſchland, daß etne wirkliche revolu⸗ 
tionäre ſoßzlaltſtiſche Partet ſich von jeber Koalltion mit 
Bürgerlichen Parteien ſernhalten müſſe. Schlietlich mlihle 
doch auch Ertſpien wiſſen, daß die Unabhängigen in Deutſch⸗ 
land die Koeltionersaterung Wirth⸗Bauer faſt ein ganzes 
Dahr öindurch im Parlament gegen die Angriſſe der Deutſch⸗ 
nationalen geſtützt haben, und daß dle öſterreichlſchen Sozial⸗ 
demokraten, die wie die Unabhängigen auch der Wener Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angebbren, in Oeſterreich mit den Chbriſt⸗ 
lich⸗Soztalen zuſammen Koalitionspolitik betrleben haben, 
Eigenartig wirkte der Vorwüurf Ertſpliens gegen die Kom⸗ 
muniſtenr Wenn dieſe nach ſeiner Anſicht nicht jahrelang 
unter der Arbeiterbewegung Beuderkrlege entſeſſell hätten, 
dann ſtänden bie Arbeitekpartelen beute ſtark und einfluß⸗ 
reich da. „„Criſelen ſchein vergeſſen zu haben, daß dle Spal⸗ 
tung ber deutſchen Urbelterbewegung gerade von den Un⸗ 
abhüngigen ausgegangen tiſt. Er ſelbſt beſtättate die Spal⸗ 
tungsarbeit der Unabhängigen, indem er erkläxte, baß dleſe 
das Sianal gegeben hätten, daß eine Anzahl Partelen aus 
der zwelten Internatonale austraten. Nach fenen Ausfiih⸗ 
rungen treten auch nur die aüsteaſe.ien auf Betreibung 
der zwetiten Iuternatlonale austraten. Nach ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen treteu die Rechtsſoztaliſten auf Vetreibung der engli⸗ 
ſcheu Sozialiſten auch nur für die Beſreiung Georgiens aus 
der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft ein, um den engllſchen Petro⸗ 
leumkapltallſten dle fitdrufſiſchen Petroleumquellen zuzu⸗ 
jchanzen. Dabei waren es gerabe die Vertreter der Menſche⸗ 
wiſten, die gegen die bolſchewiſtiſche VBergewaltigung Ge⸗ 
oratens Sturm liefen und dir mit den beuiſchen Unabhäugi⸗ 
gen zuſammen in der Miener Arbeitsgemeinſchaft ſind. Es 
muß ſehr ſchlimm um die Unabhängigen ſtehen, wenn 
Erlſpien mit ſolchen ſchieſen Darſtellungen Agitatton für 
ſeine Partei machen will. x 

Unſere anweſenden Parteigenoſſen haben trotzdem 
den Criſpienſchen Ausführungen nicht widerſprochen, 
um ſo größeren Krach machten die ehemaligen Danzi⸗ 
ger Unabhängigen und jetzigen Kommuniſten gegen 
thren einſtigen Parteiapoſtel. Die blödeſten Zwi⸗ 
ſcheurufe wie „Du redeſt wie Polncars“, und „Geh 
nach Holland zu deinem Bruder Wilhelm“, wurden 
Criſpien entgegengeſchleudert. Wenn demgegenttber 
Eriſpien erklärte, daß die Zwiſchenrufer mit ihren 
Schimpfereien bloß ihre geiſtige Unreiſe bewieſen 
hätten, ſo mlüſſen wir demgegenliber betionen, daß die 
Unabhängigen vor zwei Jahren noch in dieſem Ver⸗ 
ſammlungsradau die wahre Stimme des revolu⸗ 
tionären Volkes ſahen. Mauche ſozialdemokratiſche 
Verſammlung wurde 1919 u. 1020 von denſelben Unab⸗ 
hängigen, die geſtern die erregten Gemüter beſchwich⸗ 
tigen wollten, in derſelben Weiſe geſtört, wie es 
geſtern die Kommuniſten in der Criſpienverſamm⸗ 
lung taten. Die Unabhängigen ernten jetzt nur das, 
was ſie in ihrer Verblendung einſt geſät haben. 

Nach dem Criſpienſchen Referat erreichte der Tu⸗ 
mult in denVerſammlung ſeinen Höhepunkt. Der 
Parteiſekretar Klinger von den Kommuniſten griff 
Criſpien an, der mit ſeinen geſtrigen Ausführungen 
den letzten Reſt von Anſehen verloren hätte, den er 
von ſeiner früheren Tätigkeit in Danzig her noch hier 
bei der Arbeiterſchaft hatte. Ein anderer Redner ver⸗ 
zapfte die konfuſeſten ſyndikaliſtiſchen Theorien. Nach 
ſeiner Anſicht ſei auch Sowijetrußland 2 
radies der Arbeiter; dort gebe es nur eine Diktatur 
der Führer, aber nicht der Arbetterſchaft. Alle Führer 
der SPD., USPD., KPD. und KApPD. müßten beſei⸗ 
tigt werden. Natürlich fand auch dieſer Redner Bei⸗ 
fall von ſeiten der anweſenden Kommuniſten. Criſpien 
wurde durch andauerndes Schreien und Lärmen das 
Schlußwort unmöglich gemacht. Dem unabhängigen 
Parteiſekretär Mau machten die Kommuniſten zum 
Vorwurf, daß er ihre Reſolution unterſchlagen habe 
und beehrten ihn dafür mit Ausdrücken wie Schuft, 
Lügner, Lump. Vermerken möchten wir nur noch, 
daß das unabhängige Bureau es ablehnte, über eine 
Reſolntion abſtimmen zu laſſen, in der die Unabhän⸗ 
gigen angegriffen wurden. Die Verſammlungs⸗ 
leitung berief ſich dabei ſogar auf ihr Hausrecht. Noch 
im Jahre 1920 aber ſahen es die Unabhängigen als 
revolutionäres Recht an, in ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
ſammlungen ihre Reſolutionen, die oft voll der wüſte⸗ 
ſten Beſchimpfungen auf unſere Partei waren, zur 
Abſtimmung bringen zu laſſen. ö‚ 

Für jeden Sozialiſten war der Verlauf der 
geſtrigen Verſammlung tief traurig. Bewies ſich doch 
darin aufs neue, welche Verirrung in einem Teil der 
Arbeiterſchaft immer noch herrſcht. Ein Troſt iſt nur, 

Edaß dieſe Radaupolitik heute nur noch von einem 
kleinen Häuflein betrieben wird und daß der geſunde 
Teil der Arbeiterbewegung in der Sozialdemokratie 
mieder rüſtig vorwärtsſchreitet. 

        

  

  

Warnung vor einem Schwindler. Vor einiger Zeit er⸗ 
ſchien in einer Reihe von deutſchen Zeitungen ſolgende An⸗ 
söeige: „Kellner, mehrere junge, und anderes Küchen⸗ und 
Bedienungsperſonal ſür Schiffahrtsgeſellſchaften geſucht. 
Hohes Einkommen, freie Station. Rachweis koſtenlos. An⸗ 
gebote nur im einfachen Brieſ mit Rückporto an H. Fiſcher, 
Berlin, Juvalidenſtraße 97, Deminerhof.“ Intereſſenten 

ů E di iff, Fiſcher“ mitgetei wurde durch die „Schiffsagentur H. Diſcher“ mitgeteilt, 

  

      

  

  

daß Die Duwerber für eine Oteiätng bet eineh Schiſlahrtegeſellichaft in Ausfichl genommen ſe 
Der haenter in dem wichrelben mitgeiellf, Vaß eit der Ugentur in den nüchſten Tagen in derfe 
benachharten Stadt anweſend fein werde, um: perſhnlich den 
Dewesbern nähere Muskunft zu ertellen und Whanbernlig. ben Vertrag abzuſchllehen. Ermittelungen bes Eüanbernngs⸗ 
amtes haben ergeben, daß es ſich hier wleder um ein Schwindter⸗Unternehmen häanbelt. Fiſcher konnte blober nicht gefatt werben. Intereſſenten werden vor einer 
Geſchüftsverbtndung mit ber genannten Agentur gewarnt. 
alls Aber das Treiben etwas bekaunt wird, mache man dem 
Wanderungsamt (Wallgaſſe 18/16) ſpfort Mittellung. 

Verdoppelung der Strahenbahnfahrpreiſe. 
Die Grbbbung der Strabenbahnfahrpreiſe, uber ble wir 

ſchon vor einiger Belt berichteten, wird die Stabeverordne⸗ 
tenverfammlung am Dienbtag beſchäſtigen. Die Vorlane 
des Genats ſteht eine Berdoppelung aller Fahrpreiſe 
vor. Eine Wutsnahme iſt fſelbſtverſtändlich zugebtligt für 
Stubententarten, dle von 38 Mk. auf 05 Mark eröght 
werden. Denzenigen Schlilern her Fortbildungsſchule, die 
in Vorvrten wobnen, will die Straßenbahn an Tagen; 

an denen fene dio Schule beſüchen, gegen Worzeigung 
einer Beſcheintaung, die von der Schulleitung unterzeichnet, 
von ber Strotßenbahn abgeſtempelt ſein muß, eine Stun 
vor Schulbeginn und nach Gchulſchluß ſtatt der Einzelfabr“ 
ſcheine für Erwachſene ſolche für Kinder verabfolgen. 

Rundſchau auf dem Wochenmarkt. 
An den jetzigen Markttagen gehhen unſere Augen auf ble 

Weibe. Man kann von einer Varbenſinfonte ſprechen, ſo 
ſchön ſieht das Durcheinander von Blumen und Gemilſe aus, 
Narolſten werden neben Vergißmeinnicht und Golblack fell⸗ 
geboten unb mauche ſparſame Hausfrau wird verlockt, für 
eln klelnes Sträußchen, beſtehend aus 2 Narziſſen und einem 
Zweiglein Grün, 3 Mark auszngeben. Man möchte den 
Frühllͤg ſo gerne auch ins Heim tragen! ö 

Saurrampfer, hier bet uns „Saneramp“ genannt, wird 
beute zu Suppen angeprieſen, das Pfund koſtet 250 Mk. 
Für ein Pfund Spinat werden wieder 6 Mark geſorbert. 
Ein Bundchen Madleschen koſtet 2 Mark, ein Suppenbund⸗ 
chen auch 8 Mark. Ein kleines Sträußchen Dil ſoll 1,½0 Mt. 
koſten. Rhabarber preiſt heute 2 Mk. das Pfund. Für ein 
Pfund Zwiebeln ſoll man heuse ſchon 10 Mark geben, vb⸗ 
wohl ſie weich ſind und ganz ſchuell verbraucht werden 
miiſſen. Spargel iſt auch wieher zum Preiſe von 90 Mk. 
und Suppênſyargel für 20 Mark zu haben. 4 Köpſchen Salat 
koͤſten 3 Murk. Das Obſt verſchwindet allmählich, denn man 
ſieht var einige Apfelſinen und eine Sorte Aepfel, die auch 
noch 1pb Mark das Pfund koſten. 

Sehr viel Samen für Blumen und Gemüſe, zur Pflege 
von „Balkons und Heimgärten“ wird angeboten, doch auch 
bieſe Kleinigkeiten müſſen teuer bezahlt werden. ‚ 

Der Geflitgelmarkt iſt mit Hühnern, Gänſen und Tauben 
beſchickt. Gerupfte Hühner koſten 30 Mark, Gänſe 25 Mark 
das Pfund. Ein Paar Tauben koſten 38 Mark. 

Daß Fleiſch in der Halle iſt im Preiſe wieber beträchtlich 
geſtiegen. Für ein Pfund Schwetinefleiſch werden 96—40 
Mark verlangt, für 1 Pfund Rindfleiſch 32 Mark, Kalbfleiſch 
ſoll 24 und Hammelfleiſch, das an Ziege erinnert, ſoll 22 
Mark koſten. Für 1 Pfund Vutter werden heute 55 Mark 
verlangt. Die Mandel Eier koſtet 38 und bs Mark. 

Der Fiſchmarkt bot beute viel Räucherware feil. Mat⸗ 
fiſche köſten pro Pfund 21 Mk. und Brettlinge koſten 10 Mk., 
(Grüne Aale koſten das Pfund 30 und 26 PMik., Wenig ſchön 
ausſehende Flundern von ganz heller Farbe koſten das 
Pfund 8 Mk. Kleine Pomuchel gab es für 12 Mark das 
Pfund, das Pfund Quappen koſtete 9 Mark. 

Unſer Magen wird vom Anſchauen dieſer ſchönen Sachen 
nicht ſatt, ſolange die Preistreiberet beſteht. Es bleibt nur 
die Hoffnung, daß dieſe böſe Zeit allen Hausfrauen die 
Augen öffnet, damit ſie erkennen, welchen Weg ſie zu gehen 
haben, um ſich und ihren Kindern eine beſſere Zukunft zu 
verſchaffen. Traute. 

    

Schon wietier nb,Heeane Wie der „Gemein⸗ 
nützige Milchverband“ mitteilt, wird der Milchprets wegen 
der erhöhten Anfuhrkoſten von 6 Mk., auf 6,40 Mk. erhöht. 

Gemeindezuſchläge zur Zuwachsſteuer. Die Stadt⸗ 
gemeinde Danzig erhebt zu dem Anteil an der Zu⸗ 
waͤchsſteuer von 45 vom Hundert, der ihr nach 8 24 
Abſ. 1 des Zuwachsſteuergeſetzes vom 21. 2. 1022 zu⸗ 
fließt, einen Zuſchlag von 100 Prozent. Die Satzung 
iſt gleichzeitig mit dem Zuwachsſteuergeſetz vom 
21. 2. 10322, vom 4. 3. 1922 in Kraft geſetzt. 

Schwerer Unſall anf der Danziger Werft. Der Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Wegemüller erlitt geſtern nachmittag 1.45 Uhr einen 
Unfall. W. wurde von einem Eiſenrohr getroffen und erlitt 
dadurch eine ſchwere Verletzung am Hinterkopf und einen 
Kieferbruch. W. war ſofort beſinnungslos und wurde, nach⸗ 
dem thm vom Heilgehilfen der Unfallſtation die erſte Hilfe 
geleiſtet und er wieber zur Beſinnung gebracht war, ins 
Städt. Krankenhaus gebracht. 

Feuer in ber Gasanſtalt. In einem Lagerraum, der zur 
Aufbewahrung von Naphthalin dient, brach heikte morgen 
Feuer aus, das von den Arbeltern gelöſcht wurde. Die ſo⸗ 
fort herbeigerufene Feuerwehr konnte deshalb ſosleich wie⸗ 
der abrücken. f öů ‚ 

Seit 8 Tagen verſchwunben. Die am 16. 4. 1893 geborene 
Ebefrau Ida v. Preyß, — bis bahin Anton⸗Möllerweg Nr. 5 
wohnhaft geweſen —, wird ſeit dem 12. d. Mts. vermißt. Es 
wird vermutet, daß ſie ſich ein Leid angetan hat. Die Ver⸗ 
miftte iſt 1,65 groß, ſchlank, hat dunkelblondes Haar; ſie war 
bekleidet mit ſchwarzem engliſchen Schneiderkoſtüm, weißer, 
ſeidner Bluſe, ſchwarzem Strohhut mit weißem Reiher. 
Zweckdienliche Mitteklungen erbittet Polizeipräſidtum, Ab⸗ 
teilung e, Zimmer 75. 

Pelszdiebſtähle im Stabttheater führten ſchon wiederholt 
zut Schadenerſatzanſprüchen durch die Geſchädigten. Die 
Stadt als Eigentümerin des Theaters muß den Schaden 
decken. Am 7. Dezember 1919 beſuchte der Kaufmann Pokora 
aus Neuſtadt das Stadttheater und gab in der Garderobe 
ſeinen Pelz ab. Nach Schluß der Vorſtellung war der Pelz 
mit Inhalt verſchwunden. Pisb verlangte Erſatz ſowohl 
für die geſtohlenen Sachen, als' auch für den Schaden, der 
ihm dadurch entſtanden iſt, daß er hier mit ſeiner Frau über⸗ 
nachten mußte und berechnete ſeinen Schaden auf insgeſamt   0178,0 Mk. Die Stadt hat arundſätzlich ihre Erſaßpflicht 9 bveſtritien war eventtell bereit, 1 veſtritten   

  

— en 

8 nur 1.500 Mart zn: 8 war eventnen beréit, nur 1.500 Mark zu⸗ zauh⸗ — — —. — —.— E. O 

las, wonach die 1—1 (ür Velsſachen auf 1500 Wart de⸗ Ankt sleibt. Daranſ iſt in erſter und zwelter IOnſtanz der Unſvruch der aläger dem Grunde nach für gerechtfertigt 
erklürt worden, Ueber die Oohße des Anſpruchs loll noch verbandelt werden. Da der altger geſchworen bat, daß er 
den Anſchlag vor dem Diebſtahl nicht geſehen hat, ſo iſt ba⸗ 
— ter Siabrperersn heuverſamm Der Senat be⸗ 

E ＋* abtverorbnetenverſammlut „ an Pokora 7000 Mart Entſchädiaung zu sablen. 0 5 
GBater und Sohn. Der Schuhmacher L, L. in Langſubr batte ſich vor dem Schoffengericht wenen gefabrlicher Maber⸗ 

verleßung an feinem Sohne zu verantworten. Der Auge⸗ 
klagte knelpte mit jeinem Sohne in einem Tanzlokal und es 
lam zwiſchen beiden zum Strelt, Der Vater ſchlug den Sohn, 
Dann alng man nach Haufe und hier wurde der Streſt ſort⸗ 
arfetz., Stütte und Fenſter wurden zerſchlagen und der 
Vater ſchlug dem Sohn mit elnem Säbel über den Ropf, ſo 
daß er in Tage im Krankenhauſe zubringen mußte. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten megen 
Körperverletzung und unbefngten Wafſenbefitzet 
Geldſtrafe. 

Dahrlältger HalſcheibL. Wegen, fahrläfligen Falſcheibes 
batte ſich ein Landarbeiter aus Sobbowitz vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu verantworten. Er ſoll vor Gericht eiblich ausge⸗ 

IMMes weung eGeſ, ben im Tbegter augebrachten Mi⸗ 

V 

zu 800 Mk. 

beim Einfabren Kleehen für ihre Ziegen herunterwerſen. 
Der frühere Gutsbeſiser erklärie, daß er das nie geduldet 
haben würde. Der Angeklagte bebaupiet nun, daß er gefaat 
babe: Früber war es die alte Sitte, daß die Arbeiter ſich 
beim Einfahren Geu für ihre Ziegen herunterwarſen. Zeu⸗ 
gen beſtätinten denn auch, baß dieſe tebung auf dem Vande 
beſteht ober beſtand. Das Gericht tam zu der Auffaſſung, 
daß der Angeklagte ſich wohl nur etwas ungeſchickt ansge⸗ 
drülckt hat. Somlt wurde auf Freiſprechung erkannt. 

Polizeibericht vam 20. Mai 1922. Weſtgenommen: 20 Per⸗ 
ſonen, darunter 7 nhen Diebſtahls, 2 wegen Betruges, 
1 wegen Unterſchlagung, 2 wegen ſchwerer Körperverletzung, 
1 wegen Bannbruchs, 2 wegen groben Unfugs, 1 zur Zeſt⸗ 
nahme aufgegeben, 12 in Pollzeihaft. Obdachlos: 1 Perſon, 
— Gefnnden: 1 Lederportemonnaie mit Geld und 2/8 
Lotterleloſen, t Portemonnaie mit Geld und 6 Belätzen, 
1 ſilb. Herrenuhr mit Nickelkette,! Damenhalskette, Doublee, 
abzuholen aus dem Funbbureau des Pollzeipräſidtums. hkl. 
Automoblllaterne, abzuholen von Herrn Gewertſchaftsſekre⸗ 
tär Gatlowskt, Fanlgraben 10. 1 Hund mit fchwarzent 
Kopf und welßen Streiſen, abzuholen von Krebs, Reinle⸗ 
gaſſe 4. 1 grauer Schäſerhund mit Schlappohren, abzuholen 
von Frau Margarethe Ptach, Reitergaſſe 17. — Verloren: 
1ſilbernes Bigarettenetui, gez. H. F., 1 Herrenſchirm mit 
ſilb. Krücke, abzugeben im Fundbureau des Pollzei⸗ 
präſidtums,. 

Theater⸗Wochenſpielpläne. 
Stadtiheater Danzig: Sonntag, den 21. Mai, abends 

7 Uhr (Dauerkarten haben keine Gültigkeit!): Einmaliges 
Gaſtſpiel von Fräulein Pöldy Zuska vom Stadttheater in 
Breslau. Eduard Grunert vom Stabttheater in Erfurt a. G. 
auf Engagement, Zum 8. und letzten Male: „Die Illdin“. 
Große Oper in p Akten von J. Halepy. [Recha: Poldy 
Zuska, Eleazar: Eduard Grunert als Gäſte.) — Montag, den 
22. Mai, abendss7 Uhr (E 1): „Die Dollarprinzeſſin“. — 
Dienstag, abends 7 Uhr (A 2): Neu einſtudiert! „Der 
lebende Leichnam“, Drama in 12 Bllöern von Leo Tolſtai. — 
Mittwoch, abends 7 Uhr ( )): „Dte luſtigen Vagabunden“. 
— Donnerstag (Himmelſahrt!, abends 7 Uhr (Dauerkarten 
haben keine Gültigkeit!): Neu einſtudiert: „Das Drei⸗ 
mäderlhaus“, Siugſpiel in 3 Akten von Dr. A. M. Willner 
und Heinz Reichert. Muſik von Franz Schubert. Für die 
Blihne bearbeitet von Heurich Berté. — Freitag, abends 
7 Uhr (C 2): „Liebe und Trompetenblaſen“. — Sonnabend, 
abends 7 Uhr (D 2): „Der lebende Leichnam“. — Sonntag, 
abends 7 Uhr: (Dauerkarten haben keine Gültigkeitt) „Die 
luſtigen Vagabunden“. 

Stabttheater Zoppot. Sonnabend, den 20. Mai: Ge⸗ 
ſchloſſen. Sonntag,: „Der Frechdachs.“ Montag: Geſchloſſen. 
Dienstag: Gaſtſpiel des Moskauer Künſtlertheaters. Mitt⸗ 
woch: Gaſtſpiel des Moskauer Künſtlertheaters. Donners⸗ 
tag: „Der Frechdachs.“ Kreitag und Sonnabend: Geſchloſſen. 
Sonntag: Unbeſtimmt. 

Siandesantt vom 20. Mai 1022. 
Todesfälle. S. d. Strafanſtalts⸗Oberwachtmeiſters Jo⸗ 

hannes Kaſten, 4 W. — Frau Frteda Schlimm geb. Schie⸗ 
mann, 22 J. — Portler Ludwig Wolff, 65 J. 7 Mon. — 
Hoſpitalltin Mathilde Zielich, 77 J. p6 Mon. — T. d. Satt⸗ 
lers Joſeph Korzeniewski, 4 Mon. — Aufſeher Karl Ol⸗ 
ſchewskti, 66 J. 4 Mon. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

    

   

    

          
      

Polniſche Mark: 7,25 —27 am Vortage 7,27—30 
Amer, Dollar .: 208— 300 „ „ 295—96 
Engliſches Pfund: 1320—1330 „ „ 132⁰ 

i 
GUNN CHED 

Wafferſtandsnachrichten am 20. Mai 1022. 
117 „8. Wiaßtenecl — 954 0,39 

awichoſt. 'ontauerſpitze 4 ＋0, 
Svwichef 16•5 19, 5. PDieckel W.5. . ＋066 P0,f6l 
Warſchau ... 4- 1.2 ., Dirſchau 0,81 ＋0,76 

17. 5. 18. 5. Einlage 2,26 2.26 
Plock . 9 Schiewenhorſt .＋ 2,52 ＋2,5 

Nogat: 
Thorn Schönau O. P.. ＋ 6,83 46,98 
Fordon Galgenberg O. P. ＋ 4,60 —, 
Culññ. Neuhorſterduſch ＋ 2,00 

    
Graudenz Anwachs 

Verantwortlich für Polltik Ernſt 
Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide 
in Dandig für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. — 
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gefährlicher 

lant haben, daß es eine alte Seite ſel, daß die Arbeiter ſich 

Loops, für Danziger 
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ande voße en ieW. ebr; v A, Win Duß Les PDsüe. EmbuE 8 Tolophen u. 200U H — DPans-. K Sellanklia-, Gistsbend sind dle muslkullscben und 

Lederettistischen Darbietungen des I * Kinzig —— 

     
     
        

    

    
   

    

    
    

   

    

   
   

   

  

   

  

   
   

    

* — g Bb. 25 —— Duueie * Ar Aii &rben. S Die ruhwlichet bol annio ů 129 ue Whr 
SM e ener- Eeterhenn Kapelle Chasman Der RI 

ü 5. Dild: „Au Seis Pfaflas, XXXXVn.- D-,See, von der großen Oper aus Klew ( Hlerren) er eſen⸗ 

bei Di rst eſe, sdensa. äee,- 8 ů ſchlcchen Kabaret-Sdilager Cireuse⸗ ü Eyde 1ö,h, Ude. Arge und HHmanott unvergle en Kabarett-Schlag ü 
Bambt Oube 2 Hhs Paumteng Nns — —.——.— 0 Spielplan   

  Imujeder gezehen und gehört habenlI! 
  

  
Ealiel, Bewöhniich? Preiſe. Gum lehlen Tigl. Vorrt. 2 Uhr Jountegs 2 Vemt. vechim.à Unr 

ů Molt. Die Jüdin. Große Oper. Deldy p 
Le 355 2 aenfe,„K SUU AURDIAIE 

un rune nom Stabttheater is“ rtt 0ls Gey auf Engageme ., Die Originat Wiener Schrammoeln 
— abends 7 Uhr. Dauerkarten E I. Dlie 

Tüolich vorntttt 910—1 E et 

Tierſchau. 

  

   

   

   

          

   

imgefnn. Opereite. Billettverkauſꝛ Täg⸗ 
Dunws. abends 7 Uhr. Dauerkarten A 2. — lich vorm. 10—1 Uhr 

AenLIbierle Der Ibend: elMDnem. DraneMu — ů Varleté Baom 5 .üews- 
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Wihelm⸗ Theater 
Langgarten 8. 

naſſe, (obs“ 

Mitergarten Esss    
     Der neue wyoe Spielplanl 

Der beste Bruno Kastner- Fum: 

         
       

   

  

    
   

   
  
  

  

  

  

          

     

    

  

Meute und toigende rage 

—05 IM Fiict x ullstürsorge, 8 Sastspfel lie urchhe UUU Whanten amsh. 17. 100f. buseh Stamat 2 „ „ „ 2 Swe Aite. — Wellers kiasptuoll: bir: rrun k. v stat, ve, voii Lepeim- le embem ah, M 5255 
2 0 times Theater 2 Stolia Hart, v. Lodebour v. Autang 8 Urt Scabg,,eeſcet- 5 U. ů V Das grofhle Eröffnungsprogramm — Sterbekaſſe.— 2 aus Serlin 2 DueLinmorar Au7üron bildet schon jetzt Aeln Polteenverfall. 

— U ‚ SUnſtige Tarſſe ſur rariren 71 Ei üetenr- M, 0 das ragesgespräch von Danzigl gunheh, unv Aüne 
Auffuünrungen 8 Haoptrolle: Medds Vernon. 660 Auskunft in den Dureaus 

der Arbeiterorganiſatlonen Aen bet wecher lst. * — 
und von der — . ee 2 wual bas bemonagange Müihofl- Ouxriott 3 chunſiſile 16 Lunſit 

piel in 't von i5 ＋* Leutsch von Brone Fnni Bruno Schmidt, S wWoh Pehche unt. 7 l Mirre: Fridericus Rex! — ů Mallenbaden 5. S e . üü- 0 OOOOOO Konzdie id 1 Aki von Aude, Nlovsvy. Eon 2 — — ue —..—. 

S eeeen V, Lichtdild Theater ů Moderne n- 6 an der Theat-tkzse. EE 20 1 U Iiu. bamm 8. 16650 Aoſtüme 

ü „HLibellfe“ Dollo) Leremen ů ů Weiugeſene. 2 Nach der Vorstellung: ——— 20. K— — —— —.— . ————— 
lagen-⸗Ge . 2 int umne * waituine ũ. t. 2 Ila Veschichie bes aunuen Huuses 
ſi I ‚ „Der Mord aus Verwortanheilt“ 

3 E r- Ctohes Krimmeldrama in 5 Alten. Muittel geben 
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Stadttheater Zoppot. 
Sonnabend, den 20. Mai: Geschlossen, 
Sonntag, den 21. Mal, sbends 7½ Uhr: 

„Der Frechdachs“ 
Lustspiel in drei Autzugen von Louis Verneuil. 

Abonnement B. (66652 

Café KaiserhofRheneSHmann 
Dy-. Vin ftell. Geistgasst 43 Ta.pbo 2481 ü neben der Tabakfabrik M. A. Hasse. 

ino uas ngnein beltbs Wet., Manufanter-, Run- unt MothGamn —— 
„Orgon-Trio“ MIm eMeAImDWernbannd üh eſe, um, Verftſpeiſefaale 

ü ſpricht am Montag, den 2 al, r abends innMAi Guschslbauerii banenKostüme uupu Mäntel. iteiker-Bäskahrer-Icxrin „Porörts der Wollstagsabg. Brieskorn 

     

  

    

  

   

  Die Erzühlung elnes Zuchthausgelstilchen 

8 Uhr 13 
Das GSchelmnis des Peltaklubs. 

Sensatlonsdrama in 5 Akten. 
Lustoplei-Einlage⸗ 66⁵ 

    

    

     

   

Nickolel nclarow, Un 9 Se ter russ. Zigeuner-Romanzensänger Luse, Flöhe, Wanzen 
Pllegen und Motten 

Preise der Plätze: Orchester-Loge 50.—, Seiten-Loge links 50.—, D LLLLIL 
25—l. S5, rechis 45.—, Reservlerter Sfasöst J. S. perrslhz 
25.—, II. Spertsitz 15.— Unnumerlert 10. lark inkl. Sleuer⸗ 

vlnige Tage 
vls Bast: 

    

  

        

   
   

  

SamtBrut u. schaflen so jed. 
f6 h Ab 10 Uhr in dem neu eroltneten Japanischen Saal: Gintrsler Buaſtat er⸗ 

    

         unter Mitwirkung neu eingetroflener Kabarett-Kunstkräfte. 0 Mi, Matte rplatz 
m rixerstube — Warme Kuche — Dieie. (5is Jſunbergasse 12, an dei     

    
    
   

  
  

      

      
        

  

      

    

     

  

   
     

    

  

    

   

      

      

   

          

      
   

  

    

    

   
    
   

  

   
   

        

   

  

     

    

  

     

   

    

          

            

   

vernichten das Ungezleler 

      
Inzz-Bant-Trio Petersburskl, Kichhom und Hr. John hältlich boi Bruno Fasel 

    

   

  

Markthalle. Pemspr.3770.      

    

    
   

     
       

       
   
   

     
   

  

  

Wiener Vortrags: Kunstlerin veranstaltet am Sonntag, den 2t. Mal einen Solange alter Vorrat, noch günstige Kaufge- g.• G Rombranadt- Duo Llerenben Lu Fiecrigen Pieisen. „ Tanzahend im Cafe Derra. e mere ueteree 
Grstel EHraus Reni Elöhr 22 Wuimmuüm lüber: „Die Vergewaltigung des ſtädt⸗ Kinderkopistin (prol.) Crotesk-Komiker EIAEAneetitr 

77 Syivester Flebig 77 — Freunde und Gäste sind willkommen. — Hausbeſites und die Löſung dieſes 
Paulsen, das musikalische Genie. u Aulank 5 Uhr. — Der Vorstanu. Problems“ wogn ſämliiche Inteteſſenten iermit 3 ——————— ů‚ Avtanc 71½ Ube- Eiutritt trei. ahn „Kranke eingeladen werden. (6648) Oie Geſchäftsleltung 

—2————————— 
Jed- — — 

ü Konzert und Kaarett. Gebife⸗ Wipargtwenit kism Fahrr üder, 
Anfang Wochentags 7 Uhr, Sonntags 5 Uhr. „obiſle, Aepser. melnem 

＋ Spezialität: Geb Mäntel, Schläuche, Zu⸗ Eriüre,. S Piall, Polb-Hrenen wil. mnier babör u. Erſatzteile Aaußen    

  

     
    

  

   

   
   

    

  

ie gut und billig bei 

Max Willer, 
voller Garantie. 

Daniſchreiben über ſchm 
Zahnziehen. Miebrige Moſteale⸗ 

     8 rechrung. I. Damm 14, 

8 . J ee. 2 Fahrradgeſchäft. CLeis Dfbild-Tües Er— Iuſtiut jür Zahnleidende Rohbernſtein, 
SangenmorktNr2. . gifsfayft re. 09 ernſtein, — 2521 Pfefferſtadt 71 2621 senm, 

Breitgaſſe 69, 2. (6503 
Eigene Bernstelnsdilelferel. 

ů ů ů Haare Vortsdlischer Onben 15 — Ecke —— 

flaln Hoss. LhberanchungH⸗ erhes Lue n knps 

   

   

Uraufführung 
des grandiosen Schlußteils:    

AuDaeme Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

  

   
   
   

  

           

  

   
      

[dder Spieler ü 
2. Telt    

  

   

  

    

   

      
       
  
   

     

    

Canterne,“ Menschen der Leih) „ 
beschlossene Vorstellungen Laurtant, Hapters. 12. Teiclan c8 Herren- Konfektion E 

4⁰ — — 15 * — WButzluppen Anæaugstoffen Laahe —. utte,ee 1 he ieüSDeL SOEn-MuSSCDiEil bauft Mabantertigun 
b —* Eent Von rohen maꝝten und Felen Duiittt Selfsfiunt, unter Garantie für Wuen 2 b⁵21   æu höchsten Tagesprelseu! Am Spendhaus 6.   

  

        
    

  

   

  

   

 


